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Vorrede. 



A orliegender Leitfaden verdankt seinen Ursprung einer 
von mir im Auftrage des Herrn K. Zipernowsky, Director 
der elektrotechnischen Abtheilung der Maschinenfabrik Actien- 
Gesellscbaft von Gans & Ca. in Budapest, Terfassten und 

Ende des Jahres 1886 herausgegebenen «Instruction zur An- 
fertigung der Zeichnungen für Maschinenfabriken**, 
welche s. Z. autographisch vervielfältigt und in oben genannter 
Fabrik allgemein benutzt wurde. 

I^achdem ich später als Fachlehrer wiederholt das 
dürfhiss gefühlt, eine auch Anlingem im Maschi'nenzeich- 
nen leicht verständliche, kurz gefasste Zusamraenstellung der 
wichtigsten Regeln und Anforderungen für die Herstelhmg von 
MaschinenzeichnuDgen zur Benutzung vorlegen zu können, 
hielt ich es für geeigtiet. oben genannte Schhft diesem Zwecke 
anzupassen und neu überarbeitet herauszugeben. 

Aus dieser beabsichtigten Ueberarbeitung ist jedoch eine 
vollständige Umarbeitung geworden, bei der ich mich 
der Methode, der treffenden Aussprüche und beachtenswerthen 
Winke und Fingerzeige meines ausserordentlich hochverehrten 
Lehrers, des Herrn Regierungsrath Professor J. Radinger, 
ileissig erinnerte, deren Nützlichkeit ich in meinen verschie- 
denen Wirkungskreisen als aus&bender Ingenieur zu erproben 
genugsam Gel^nheit hatte. 

Ebenso muss ich der mir s. Z. gewordenen Anregung des 
Herrn Zipernowsky dankend erwähnen, unter dessen fach- 
männischer Leitung die Zeicbnungs - Manipulation auf die 
höchste Stufe der Mustergilti^keit gebracht worden ist. 

Ich bin so in die glückliche Lage gekommen, reiches Ma- 
terial behufs Veröffentlichung in diesem Werkchen zu sammeln. 
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Auf Anregung meines Verlegeis hat Herr Ingenieur 
A. Weickert in Berlin, welcher als Fachlehrer fftr 
Maschinenzeichnen und als ausübender Ingenieur der Ber- 
liner Maschinenbau-Actien-Gesellschaft (vorm. L. Schwartz- 

kopff) die Nothwendigkeit einer einheitlichen Her- 
stellungsmethode für Maschinenzeichnungen aner- 
kannte, das von mir zusammengetragene Material nach 
deutschen Verhältnissen und nach seinen Eifahrungen in 
Fabrik und Schule sorgföltig überarbdtet und mit sch&tzens- 
werthen Bereicherungen versehen, welche mustergOltige Ge- 
bräuche deutscher Maschinenfabriken betreffen. 

Herrn Weickert, der ausserdem die mühevolle stylistische 
Gliederung der ganzen Arbeit übernommen hat, spreche ich 
an dieser Stelle für seine gütige Mitwirkung bei der Heraus- 
gabe dieses Werkchens meinen besten Dank aus. 

Einzelne allgemein zeichen - technische wichtige Kapitel, 
deren Aufnahme beabsichtigt war, konnten wir hinweglassen, 
da in dem vorzüglichen Büchlein: „Wie fertigt man tech- 
nische Zeichnungen? von A. zur Megede*, welches 
kürzlich in gleichem Verlage erschienen ist und die gebührende 
Verbreitung gefunden hat^ so mancherlei allgemein Beachtens- 
werthes schon veröffentlicht ist und eine Wiederholung nicht 
gerechtfertigt erschien. Wir haben an einzelnen Stellen auf 
vorgenannte Schrift hingewiesen und uns begnügt, das spe* 
cielle Maschi neuzeich De 11 zu behandeln. 

Die Verlagshandlung des Herrn A. Seydel ist in dan- 
kenswerther Weise unseren sehr kritischen Wünschen hin- 
sichtlich der Ausführung und Ausstattung des Büchleins 
und ganz besonders der schwierigen Farbentafeln nach- 
gekommen. 

Wir hoffen, dass durch die Beigabe dieser farbigen 

M u s t e r für M a t e r i a 1 b e z c i c h n u n g e n die Brauchbarkeit 
des Buches wesentlich erhöht wird und glauben, dass wir eine 
Anweisung zusammengestellt haben, in welcher auf die häu- 
figsten Yngen^ Anfertigung und Behandlung der Alaschinen- 
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Zeichnungen beire£fend, Auskunft gegeben wird, sowohl Den- 
jenigen, welche bereits Zeichnungen in Maschinenfabriken 
anfertigen, als auch Denjenigen, welche sich fär die Thfiti^eit 
auf dem Zefchenbureau yorbereiten; schliesslich auch Solchen, 

welche ausnahmsweise in die Lage kommen können, einzelne 
Maschinentheile, p^anze Maschinen oder eine vollständige Ma- 
schinen-Anlage zeichnerisch darstellen zu müssen. 

An die geehrten Leser möchte ich aber noch die Bitte 
richten, uns auf Fehlendes oder auf Neuerungen in diesem 
Gebiete götigst aufmerksam machen zu wollen. 

Kaschtiu, im März 1889. 

J. F. Weyde. 

Wenn ich zu dem Vorheigesagten noch etwas hinzufüge, 
SO geschieht dies lediglich um der Hoffnung Ausdruck zu 
geben, dass nicht nur der Lernende im Maschinen- 
wesen Nutzen aus diesem Buche schöpfen wird, sondern dass 
auch wohlerfahrene Zeichner so manches Verfahren und 
so manchen Kunstgriff hierin veröffentlicht finden dürften, 
welche ihnen als neu, wichtig und beachtens werth er- 
scheinen werden. 

Die schon vorstehend angeführte Bitte meines Herrn Mit- 
arbeiters, uns auf Fehlendes oder auf Neuerungen auf- 
merksam machen zu wollen, halte ich allen meinen verehrten 
Collegen zur gefl. Beachtung dringend empfohlen. 

Durch den gegenseitigen Austausch von Erfahrungen 
über die verschiedenen Methoden in der technischen 
Zeichenkunst und deren Handhabung kann das Buch wohl 
noch Bereicherungen erfahren, welche der Allgemeinheit zu 
wirklichem Vortheil gereichen werden. 

BerHn, Ende März IH89. 

A. Weickert 
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L Abschnitt 

Prüfung der Zeiehenmaterialien 
und deren zweekmässigste Anwendeng. 



Einleitung. 

Einem oft angeführten Ausspruche zufolge ist die Zeich- 
nung die Sprache des Maschinen-Technikers* und wenn sich auf 
irgend einem Gebiete die Nothwendigkeit einer internationalen, 
in allen Industriestaaten verständlichen Sprache geltend macht, 
so ist dies auf dem Felde der Maschinentechnik in erster Linie 
der Fall. Aus diesem Grunde werden bei der Anfertigung von 
Maschmen-Zeiclmungen auch allgemein übliche Regeln befolgt, 
welche nur wenig yon Geschmacksrichtang und Styl beeinüusst 
die Entstehung von Bildern ermöglichen und bedingen, welche 
allen in der Maschinen -Industrie beschäftigten Fachleuten und 
Arbeitern verständlich sind. Jedoch nicht nur zur erklärenden 
Barstellung der Maschinen und ihrer Elemente sind Zeichnungen 
erforderlieh; diese mflssen auch die ganz genaue Grundlage für 
die Ausführung der mechanischen Arbdten in den Werkstätten 
bilden. Da femer das äusserst schazfe Auge des Fachmannes 
.durch uncorrecte Linien in Zeichnungen sofort gröblich verletet 
wird und folglich, ausser der durch eine imklare Zeichnung her- 
Torgebraehten Ge&hr einer unrichtigen Ausführung in der Weik- 
stätte, auch noch der gute Ruf eines Eonstructeurs und seines 



* Siehe .Badinger, Dampbnascbiueü in Nord-Amerika, 1878, pag. XIX.* 
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Etablissements sehr von dem guten Eindrucke eingelieferter 
Zeichnungen abhängt, so ist es die erste Aufgabe des Zeichners, 
correct zu zeichnen. Seine zweite Au^be besteht darin, die 
richtige Zeichnung auch möglichst schön und unter Beobachtung 
peinlichster Sauberkeit auszuführen, üm diesen Anforderungen 
entsprechen zu können, muss der Zeichner tot Allem gute 
Zeichenmaterialien yerwenden. 



f K Das ReissbretL 

Das Reissbrett, auf welches das Zeichenpapier aufgespannt 
oder aufgeklebt wM, hat zugleich die Führung der Seissschiene 
zu übernehmen und zu yermitteln. Seine ndttlere Füllung muss 
Yon gut ausgetrocknetem, gespaltenem und weicbem Holze 
(Pappel-, Fichten-* oder Linden-Holz) hergestellt werden, muss 
dun^us astfrei sein und darf keine Unregelmässigkeiten der 
Fasern aufweisen. Die Randleisten müssen aus trockenem, den 
Längsfasem nach gespa^J^enem und gehobeltem, hartem Holze be- 
stehen und dürfen an den Stirnseiten nicht über die Füllung her- 
vorragen. Das Reissbrett ist für grosse Zeichnungen zweckmässig 
zugleich Platte des Zeichentisches; für kleine und feine Zeich- 
nungen jedoch muss es frei beweglich sein. Ein altes, nach 
langem Gebrauche wieder genau hergerichtetes Brett ist Form- 
veränderungen — Ziehen, Werfen — gegenüber weit wider- 
standsfähiger als ein neues und daher stets vorzuziehen und 
sehr zu schätzen. Das Reissbrett muss genau eben und glatt 
gehobelt sein und eine Oberfläche ohne Fugen und ohne Ein- 
schnitte besitzen; man vermeide daher mit dem Messer in das 
Brett einzuschneiden. Die Bandleisten, an welchen die Schiene 
leicht gleiten soll, müssen genau gerade sein, damit alle an 
der Reissschiene gezogenen Linien imtereinander parallel werden. 
Ferner sollen die Kanten des Reissbrettes genau im rechten 
Winkel zu einander stehen; da dies aber schwer zu erreichen 
ist^ arbeitet man gewöhnlich nur an einer der geraden Rand- 



* In 0«8tori«ieh«Uiigani gobrftacblich. 
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leisten, wobei meist die linke am besten zur Hand ist. Diese 
wird dann zweckmässig durch einen aufgeschraubten, glatt ge- 
hobelten Gusseisen-Winkel repräsentirt, welcher dauernd gerade 
bleibt, während Holz sich immer wieder yerzieht und von Zeit 
zu Zeit nacbgehobelt werden muss. 

i 2. Die Reissschiene. 

Die Reissschiene soll, an beiden Seiten angelegti genau pa- 
rallele linien ergeben; ibre Kante musa genau eenkrecbt zum 
Kopfe sein und de dax( wenn der Kopf an der Randleiste 
liegt, nicbt wackeln und am freien Ende nicht federn. Deshalb 
muss der Kopf dne genaue gerade und nicht conTexe Kante 
cum Anlegen besitzen; femer muss die Schiene mit wachsender 
Länge aueh eine nach dem Kopfe zu grössere Brdte haben. 
Man darf niemals an der Reisssebiene mit dem Messer Papier 
schneiden; dazu dient ein eisernes Lineal.* 

§ 3. Die Dreiecke. 

Die Dreiecke müssen einen genau rechten Winkel besitzen, 
welchen man prüft, indem man die Dreiecke von zwei Seiten 
an eine Bleilinie und die darauf senkrechte Reissschiene anlegt. 
Alle Dreiecke müssen nach einer Reihe Ton aneinander ge- 
fügten Winkel - Combinationen wieder eine genau senkrechte 
Linie zur Reissschiene als Endresultat und Beweis der Genauig- 
keit der Winkel ergeben. Auch die Kanten der Dreiecke müssen 
genau gmde und die Winkelfngen fest verleimt sein. Dreiecke 
aus Hartgummi sind unverinderlidier als Holzlineale,' besitzen 
aber den Nachtheil grosser ünsauberkeit. Solche Holzlineale 
wieder, welche aus einsehien L&ngsldsten zusanmiengesetzt und 
deren Winkelfngen durch eingelegte Federn besonders dauerhaft 
beigestellt and, bleiben längere Zeit genau als solche, welche 
aus einem Stück bestehen. 

Bin Holzlineal soll eigentlich nie, oder wenn nothwendig, 
nur mit grosser Vorsicht gewaschen werden. Die aus den 

* Vergl.: „Wie fertigt man technische Zeichnungen" von A. z u r Megede 
2. Aufl. § SS. Berlin 1888. Polytechnisohe BaebliuuUuiig A Seydel. 
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WerkstStten nach dem teehnischen Bürean hftufig zu wetterer 
Bearbeitung zurückgelangenden Zeichnungen geben an Winkel 
und Schiene dne reidiüche Menge Schmuts ab, welöher suireüen. 
nur durch grOndlidiee Waschen entfernt werden kann. Bei dem 
Waschen selbst yerfahre man rcr Allem mit grosser Schnellig- 
keit Wasser, Seife, ein weicher, sandfreier Schwamm und 
ein sauberes Handtuch mttssen bereit sein. Das xu waschende 
Lineal wird mit der xu r^nigenden Sdte nach oben so auf 
einen Tisch gelegt, dass es an allen Punkten gut aufliegt. Mit 
dem massig durch Wasser und Seife angefeuchteten Schwamm 
reibe man unter nicht zu starkem Druck die schmutzige Seite 
energisch und schnell ab, spüle mit klarem Wasser nach und 
entferne dann mit dem Handtuch, durch sehr sorgfältiges Ab- 
trocknen und unter unausgesetztem Abreiben, die dem Lineal 
anhaftende Feuchtigkeit. Man vermeide gewissenhaft, das so 
gereinigte Lineal an einem warmen Ort oder an der Sonne voll- 
ständig trocknen zu wollen; ein Verziehen oder Werfen wäre 
die unausbleibliche Folge. Lässt man das Lineal mit der ge- 
reinigten Seite nach oben horizontal liegen, oder hängt man es 
an einen Nagel, so trocknet es in äusserst kurzer Zeit von selbst. 

Dem Lineal weniger fest anhaftenden Schmutz entfernt man 
trocken durch Abreiben auf Zeichenpapier. 

Reissscbiene, Winkel und Curvenlineale sollen stets an 
einem nicht feuchten Ort und an einem Nagel hängend auf- 
bewahrt werden. 



I 4. Die Curvenlineale. 

Wo man mit Kreisbögen nicht mehr auskommen kann» 
verwendet man CSurrenlineale. Dieselben müssen ToUkommen 
continuirliche BOgen besitzen. Am hftu^gsten werden flache 
Parabel- und Ellipsen-Bögen benöthigt, welche an einem 
Ende rasch zu einem Krdsbogen mit kleinem Radius yerlaufen. 

Um bdm Ausziehen nicht zulange auf das Trocknen schon 
gezogener Linien warten zu müssen, bis man das Lineal wieder 
auflegen kann, rersieht man dasselbe zweckmässig mit FÜsschen 
und überbrückt so die nassen Linien; eingesteckte Reissi^el 
bilden mit ihrem Kopfende solche Füsschen. 
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Sehr flache Ciirven zieht man entweder unter Anwendung 
Ton Bogen-Schablonen aus (wie solche für Eisenbahncurven 
verfertigt im Handel erscheinen und für sehr flache B()gen zu 
haben sind), oder man zieht «ie mit dem^Stroke" aus. Dieser 
Stroke ist em langer, dünner, sehr elastischer Stab aus ge- 
spaltenem und gehobeltem Tannenholze, welcher an mehreren 
Stellen durch metallene Gewichte stark belastet in die der ge- 
"wOnschten Curve entspreehende Lage gebracht» und an Schern 
entlaiig die Linie daim gezogen ^wird. Kommen gewisse Corren 
sehr oft yor, so ist es zweckmässig, eigene Schablonen aus 
gewachste m Karton oder aus Blech anzufertigen) welche dann 
als Curvenlineale Terwendet werden. Der Einülushheit halber 
muss sich der Maschinenkonstructeur, wo es angeht, mit Kreis- 
bögen behelfen, welche mit dem Zirkel gemacht werden können. 

Es möge gestattet sein, hier einiges übor die Anfertigung 
Ton Bledischablonen zu sagen, da die Verwendung derselben 
für grössere Fabriken yon "Mchtigkeit ist Bleohsdiablonen 
fertigt man sich leicht selbst mit für die Praxis genügender 
Genauigkeit auf folgende Weise: 

Man wähle gut gewalztes, nicht gebeultes oder mit Knicken 
"Versehenes, 0,4 — 0,5 min starkes Kupfer- oder Mesöing-Blech aus, 
dessen Grösse etwas reichlich derjenigen der zu fertigenden 
Schablone entspricht und überziehe unter Benutzung eines Haar- 
pinsels beide Seiten des Bleches mit sogenanntem Asphaltlack, 
bis alle Theile der Fläche gut, aber nicht zu dick gedeckt sind. 
Die Umrisse der herzustellenden Schablone copire man mit etwas 
feinen und deutlichen Strichen auf Pauspapier, welches nach 
Fertigstellung der Copie auf der Rückseite mit sogenanntem 
gepulvertem Drachenblut präparirt wird, indem man letzteres 
mit einem Läppchen leicht aufreibt. (Soll die Copie weitere 
Verwendung finden, so muss ein zum Unterschieben bestimmtes, 
besonderes Stück Pauspapier präparirt werden.) Nun bringe 
man die Pause auf das Blech, so dass die präparirte Seite auf 
den Lack zu liegen kommt, befestige sie an den Ecken mit 
etwas Gummi arabicum auf demselben und ziehe sorgfältig und 
unter mässigem Drucke alle Linien der Copie mit einem nicht 
zu scharfen Stäbchen nach. Letzteres besteht am besten aus 
fiein oder einer Gravimadel, deren Spitze rund und dn wenig 
stumpf sem muss, dandt man das Pauspapier nicht zerschndde. 
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Nach Abheben der Pause erscheinen auf dem Blech die Umrisse 
der Schablone in feinen rothen Linien, welche nunmehr mit 
einer flach und scharf geschliffenen GrftyimAdel durch den 
Lack fein in das Blech eingeritzt werden, so dass metallisch 
reine Linien zum Vorschein kommen. 

An diesen Stellen muss das Blech nunmehr gefttast werden. 
Zu diesem Zweck umgiebt man die graTirte Zeichnung zunftcfast 
mit zwischen den Fingern geknetetem Wadis, welches man, 
l^cht aufdrückend, in Form eines ca. 16 mm hohen Wulstes 
auf das Blech bringt und an dem der Zeichnung zugekehrten, 
inneren Bande mit der glatten Fliehe oder dem angefeuch- 
teten Beinknopfe eines Bleistiftes oder dergleichen stark auf das 
Blech drflckt, um ein seitliches Entweichen des Aetzmaterials 
zu Teriiindem. Letzteres besteht aus mässig Terdünnter Sal* 
petersäure, welche innerhalb des Wachses auf das Blech ge- 
gossen und mit einem leicht über die zu ätzenden Stellen ge- 
führten weichen Borsten j)insel in einiger Bewegung gehalten 
wird. Die Oxydation geht schnell vor sich und zeigt die auf 
die Unterlage des Bleches ausfliessende Säure das nahe Ende 
des Aetzprozesses an. Die Unterlage muss demnach so be- 
schaffen sein, dass sie die Berührung mit der Säure entweder 
ohne angegriffen zu werden aushält, oder dass ihr dieselbe 
weiter nichts schadet. Im erstereu Fall verwendet man bei 
häufig vorkommenden Aetziingen mit Vortheil einen mit 
Schellack an allen Stellen gut ausgegossenen, ca. 50mm 
hoben Kasten, in letzterem ein altes Brett, das man später ver- 
brennen kann. Da das Blechmaterial nicht gleich schnell an 
allen Punkten durcbgeätzt wird, ist es gut, trotz des Durch- 
flicssens der Säure noch kurze Zeit weiter zu ätzen; dies darf 
jedoch nicht zu lange ausgedehnt werden, da das zu ätzende 
Material sonst innerhalb der Blecbdicke auch seitlich angegriffen, 
und die Schablone dann ungenau wird. Die Säure wird nun 
durch Abgiessen schnell entfernt, das Wachs abgenommen und 
die Blecbplatte auf beiden Seiten mit klarem Wasser abgespfilt 
Nicht ganz durchgeätzte Stellen schneidet man vorsichtig mit 
einer flacbgespitzten, scharfen Oravimadel aus. 

Den der Schablone noch anhaftenden Asphaltiack entfernt 
man, indem man dieselbe — am besten auf ^er heissen 
Platte — mässig erwärmt, Terpentin au^siesst und mit einem 
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Lappen gut abreibt. Die Conturen der so weit fertigen Schap 
blone arbeitet man sauber mit Sdunirgelleinwand und feinsten 
Schlichtfeilen nach und kann man Ihnen durch erent. Yendckeln 
ein sehr schönes und elegantes Aussdien yerleihen. 

Zu beachten ist dass» falls die Schablone aus mehreren 
Theilen, welche anander umüusen besteht, zur V^bindung 
derselben Ideine Blechstegohen stehen gelassen werden müssen, 
wie man das a. B. an Zahlen- und BuchstabenrSchablonen beob- 
achten kann. Letztere werden aus 0,1— 0,Smm starken Blechen 
genau wie Yorstefaend angefertigt. 

I 6. Das Retoszeog. 

Das Reisszeug* muss sich stets in gutem Zustande befinden. 
Vorsichtige Hehundlung während des Gebrauches, peinlichste 
Sauberkeit — Abwischen der gebrauchten Theile mit einem 
Lederlappen, Auswischen der Ziehfedern — nach dem Gebrauch, 
sind für die dauernde Erhaltung des Reisszeuges unerlässliche 
Bedingungen. Sämmtliche Theile sind scharf und spitz zu er- 
halten und die Schräubchen und Gelenke hin und wieder 
schwach zu ölen; nichts darf daran wackeln oder lose sein. Die 
Zirkel dürfen nicht zu leicht „gehen", damit abgestochene, 
in den Zirkel genommene Maasse sich nicht leicht verstellen; 
sie dürfen aber auch nicht zu schwer geben, damit man beim 
Abmessen keine Zirkelspitze abbreche und keine Löcher in das 
Papier reisse. Endlich muss die Reibung im Chamier des 
Zirkelkopfes eine in allen Stellungen gleichmässigc sein und 
darf dasselbe keinen todten Gang besitzen. Beide Spitzen der 
Zirkel müssen gleich lang sdn. Die Gentrumspitze des 
Zeichenzürkels muss mit einem Knie und mit dner Nadel von 
feiner Spitze mit Ansatz yersehen sdn, damit sie keine zu 
weiten Löcher in das Papier bohre. Ein ausgeweitetes Loch 
für den Ifittelpunkt madit das Zdchnen concentrischer Kreise 
unmöglich. Bei Zirkeln, denen ein derartiger Nadeleinsatz 
mangelt, wendet man mit grossem Vortheil den sogenannten 
Zirkelschuh an, welcher mit feiner Nadelspitze Yersehen, auf 
den festen Schenkel des ^kels geschoben wird. Die Verwen- 



* Vergl. z. Megede, § 14. 
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dang eines Centnimscheibchens aus Horn zum Einsetzen der 
Nadelspitze ist äusserst empfehlenswerth. In den Zirkel gehört 
«in etwas harter Bleiatiffc^ am besten A. W. F&ber No. 4. 

Um Ejreise yon grossem Durchmesser m aehen, bedient 
man sich des Stangen zirk eis. Besitzt man einen solchen 
nicht, 80 kann man sich dadurch helfen, dass man swei Stäbe 
zusammenbindet und in den entsprechenden Entfenningen Zieh- 
feder oder Bleistift und NadeL einklenunt. Ein guter Stangen- 
firkel jedoch mnss eine starre, nicht federnde Stange besitsen 
und die Nadelspitze muss ausser der groben Einstellung durch 
Verschieben nodi one fdne Einstellung durch Mikrometer- 
sdiraube gestatten. Auch diese Nadel darf nicht fedenu Man 
führt den Stangenzirkel mit der Hand bei dem zeichnenden Ende 
und stützt mit der anderen Hand die Spitze im Cemtrum- 
schelbchen so, dass sie stets senkrecht steht Hat man so 
grosse Kreise zu ziehen, dass der Platz auf dem Reissbrett nicht 
mehr ansrdcht, so spannt man das Blatt auf den Fussboden 
oder an eine Wand. 

Die Zieh federn müssen gut geschlill'en sein und das 
Ziehen sehr feiner, glatter Linien gestatten, deren beide Seiten 
vollkommen ganzrandig sein müssen. Um dies zu erreichen, 
halte man die Ziehfeder stets senkrecht zur Papierfläche. 
Auch die Zirkel - Ziehfeder ist senkrecht zum Papier zu stellen 
und muss deshalb ebenfalls mit einem Knie versehen sein. 
Das Papier stumpft die Federn sehr schnell ab; sie sind daher 
sehr oft nachzuschleifen, was auf einem flachen, feinen Wasser- 
Abziehsteine geschieht. Man bemühe sich, seine Federn selbst 
zu schleifen; einige Uebung liefert sehr bald befriedigende Ke- 
sultate. 

Ein sehr fein einstellbarer Nullen zirkel ist unumgänglich 
nothwendig; die Schenkel dieses Zirkels dürfen durchaus nicht 
nach der Seite federn. Die Nadel muss äusserst spitz sein, um 
möglichst kleine Löcher in das Papier zu machen, da im ent> 
gegengesetzten Falle nicht mehr Kreise^ sondern unregehnässige 
krumme Linien entstehen. 

Um punktirte oder gestrichelte Linien zu ziehen stelle man 
die Ziehfeder ein klein wenig enger, so dass diese Linien etwas 
schmäler als die yollen werden. Um schnell und gleichmftssig 
zu punktiren, bedient man sich sogenannter Punktirfedern 



oder Punktirrädchen. Da dieselben aber, sehr Tiele Auf- 
merksamkeit in der HandhabuDg erfordern, so kommt man bei 
einiger Uebung mit der in freier Hand geführten Feder fast 
ebenso gut» jeden&Us aber mit weniger Aufenthalt und sicherer 
Yorwirts. 

Um Ton fsrtigeii, dnfachen Zeichnungen schnell Ueber- 
tragungen bewerkstelligen zü können, pnnktirt man dieselben 
mitteist der Punktirnadel auf ein nnter die Zeichnung g^ 
legtes Blatt durch. Hierzu yerwendet man eine schaifb Nadel, 
welche mit einem kleinen Hefte als Handhabe Tersehen ist. 
(Vergl. § 30; 2.) 

• 6. Die Schraflrlliieale.* 

üm Tiele parallele Linien zn ziehen — beim Schraffiren 

oder Ausziehen von Schrauben-Gewinden, von Rosten u. s. w. — 
lässt man an der Reissschiene oder au eineui Lineale ein Dreieck 
gleiten, welches mau nach Augenmaass einstellt. Da das Auge 
dabei aber sehr bald ermüdet, so ist es schwer, auf diese Weise 
wirklich gleichmässig zu schraffiren. Es empfiehlt sich dann 
sehr, ein Schraffirlineal zu verwenden. Schraffirlineale, 
welche ohne Führung durch eine gezahnte Walze geschoben 
werden, halten zwar Distanz, ändern aber leicht und anfangs 
unmerklich die Parallelität, sind daher nicht so sehr zu em- 
pfehlen wie diejenigen, welche an der Reissschiene gleiten und 
durch Anschläge einstellbar, geführt werden. Der Maschinen- 
zeichner mache es sich aus praktischen Gründen zur Regel, den 
bei dem Schraffiren zwischen den Linien entstehenden Zivischen- 
raum etwas weit zu bemessen. 

§ 7. Die Zeichen- uud die Rundschriftfedern. 

Zum Ausbessem kleine UnTollkommenheiten in Tusche- 
Zeichnungen bedient man sich der Zeichen feder. Eine sehr 
weiche, elastische und gut gespitzte Feder ist hierzu erforder- 
lich und ist die im Handel befindliche, mit der Maike „Alfred, 
extra Um" bezeichnete Feder besonders empfehienswerth. 



* Ywgl. I. Megede, f 39. 
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Ueberschrifton und Aufschriften jeder Arfc wefden stets, 
Maftsssahlen — Goten* — häufig mit Rundschrift-Federn 
geschrieben. Diese sind in yerschiedenen Spitsenhieitenf welche 
durch besondere Nummern besdchnet sind, zu hftben und be- 
sitsen die Federn you F. Soennecken den Vorzug besonderer 
Güte. Man muss die Tusche oben auf die Feder bringen, die- 
selbe sehr steil halten und die Haarstriche immer genau als 
Diagonale des den Buchstaben bestimmenden Quadrates ziehen. 
Regel ist^ IQr die Rundschrift immer die Torgesdiriebenen Ent- 
fernungen der Hilft -Linien einzuhalten und diese mit Bleistift 
Torzuz^chnen. 

Hat man yiele Zahlen, "Wörter oder Sätze zu schreiben, so 
bedient man sich mit grossem Nutzen der von Soennecken 
construirten „Ueberfeder", welche auf dessen Rundschrift- 
feder genau passt und auf diese aufgeschoben wird. Soen- 
necken sagt in seiner diesbezüglichen Gebrauchsanweisung: 

1. „Beim Schreiben mit Tinte taucht man die Feder wie 
„gewöhnlich ein; sie hält dann die 8 fache Menge, welche sie 
„beim Schreiben nur allmählig ausfliessen lässt. 

2. „Autographische Tinte, Tusche und Farben fülle man 
„mit einer besonderen Feder nur oberhalb der Rundschriftfeder 
„ein; unten, wo sich sonst gewöhnlich die Tinte befindet, muss 
„die Feder trocken sein. Man Yermeide beim Schreiben rück- 

„läufige Züge; schreibe also nur so: -'^ 



Demjenigen, welcher mit den Eigenheiten und Eigeutliüm- 
lichkeiten der Rundschrift nicht vertraut ist, seien endlich nocli 
die von Soennecken zusammengestellten und in den Handel 
gebrachten Rundschrift - Yoriageheftchen warm empfohlen, bei 

* In dem naehfulgunden Text sind statt der in Oesteireidi - Ungarn ge- 
brftnehlidien Anediücke: „Cotensabl, Cotenllnien, eotlren*' n. a. w. 
diu in DentBohlMid gebräuchliehen Beseielmnngen: „Maasssahl, Maase- 

linie, Maasse einschreiben" u. s. w. cosetzt. 

Zu gleicher Zeit sei hier darauf hingewiesen, dass für den Ausdruck 
„Achsen", m ult derselbe IQr durch die Mitte der An-sicliteu uud Schnitte 
▼on Flfteben und Körpern gebend gedaebte projicireiide Linien gebnuicbt 
wird, die Beseiebnnng „Mittellinien** angewendet worde. 

Der bei der Abhandlung Aber Werkstatt- und Detail - Zeichnungen von 
dem österr. ungarischen Verfasser vielfach beliebte Ausdruck ,cachiren* 
ist mit diMii in Dtiutschlaml gültenden technischen Ausdruck «aufziehen* 
(in der Bedeutung: Aufkleben auf Papier oder Leinwand) übersetzt. 
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Beachtung der in denselben g^bemen Beispiele und praktischen 
Winke idrd man sich schnell die erforderliche Technik an- 
^gnen. Von diesen Heftchen giebt es filnf Stftck in Terschiede- 
ner Aasstattung^ Über deren F^s auf der am Schluss angefügten 
TafeU die em ToUstftndiges Rundschrift-Alphabet enthält, Ni&he- 
res angegeben ist — Da die Ueber- und Auf-Schriften bei guter 
Ausführung eine besondere Zierde der Zeichnung bilden, so 
8^ ihnen auch besondere Sorgfalt gewidmet. Man wird in 
jedem Falle gut tbun, mit weichem Blei die Schriften leicht 
Toizusehreiben. 



18. Das Zeichenpapier. 

Üas Zeichenpapier ist nach Art und Weise der Ausführung 
einer Zeichnung und dem Zweck entsprechend, welchem die 
Zeichnung dienen soll, passend zu wählen. Jedenfalls muss es 
sehr gut „geleimt" sein; auch im Innern der Masse und nicht 
nur oberflächlich, so dass nach Hinw^egradirung der Oberfläche 
kein wolliges, sondern ein pergamenthartes Material zum Vor- 
schein kommt. Dabei braucht das Papier nicht blendend 
weiss zu sein; eine in der Farbe abgetönte, harte, lederähnliche 
Oberfläche, welche auch bei dem Waschen oder bei Anwendung 
Yon Radirmitteln keine Wolle zeigt, ist gut. Bei Yielmaligem, 
scharfem Umbiegen und Einknicken darf das Papier nicht 
brechen und auch nicht leicht einreissen Ein sehr empfehlens- 
werthes, für feine Zeichnungen sehr brauchbares Papier ist der 
englische Whatmann, während für Detail -Zeichnungen die 
ifTauenrollenpapiere** von Schleicher & Sohüli in Düren 
ganz besonders geeignet abd. 

Je kleiner der Maassstab der anzufertigenden Zeichnung ist, 
desto glatter und weisser muss das zu Terwendende Papier sein. 
Patentzeichnungen, welche zu Eingaben an das kaiserlich 
deutsche Patentamt bestimmt sind, müssen auf Bristol-Carton 
gezeichnet werden; es ist jedoch hier zu beachten, dass man 
auf Bristol-Karton nicht merklich raduren darf, da er sofort die 
satinirte Oberflftche Terliert 

Zeichnungen fOr die Werkstätten werden auf ganz hell- 
gelbem oder hellgrauem, starkem und sehr widerstandsfähigem. 



nir,iti7ed by Google 



^ 12 — 



aber auch billigem Papier* ausgeführt; es ist gut, das Papier 
oft gebrauchter Zeichnungen auf gutes, anderes Papier oder 
billige, graue Leinwaiid aufzuziehen ^ zu cacbiien. 

I 9. Die Heftzwecken. 

Das Papier wird nur für feine Zeichnungen nass aufgespannt, 
sonst wird es mit Heftzwecken (Reissnägeln) angeheftet. Die 
Heftzwecken sollen leicht in das Holz eindringen und doch fest- 
halten. Die Stifte sollen sich nicht aus der Kopfplatte nach 
oben hefausdrücken lassen, da sie sonst leicht zu unangenehmen 
Verwundungen Veranlassung geben. Aus Vorsicht drücke man 
die Reissnägel nur mit einem unter den Finger gelegten Dreiecke 
ein. Auch sollen die Bänder des Kopfes scharf abgedreht sehn, so 
dass man mit der Rdssschiene nicht daran hängen bldben kann. 

In der Praxis haben sich sehr schnell die unter dem Namen 
.Sicherheits - Reissbrett - Stifte* bekannten Heftzwecken 
eingeführt Dieselben sind gegen Durchdrücken der Spitzen 
mittelst Kappe extra gesichert und ist die Spitze überdies Ton 
Stahl und eingeschraubt. Sie mögen hiermit ganz besonders 
empfohlen sein. Zum Herausziehen der Reissnägel empfiehlt 
sich die Anwendung eines kldnen gaisfüssartigen Hebels auB 
Stahl, welcher ein zugeschärftes, gespaltenes Sdiaufelchen am 
Ende besitzt, das unter den Nagelkopf geschoben wird. 

I 10. Das Auftpannen des Zeichen- und Pauspapieres. 

Muss Zeichenpapier nass aufgespannt werden, so ist tox^ 
her die hierzu erlbrderliche Platte sorgfiUtig zu reinigen. Etwa 
auf derselben noch festklebende Papierreste eines vorher be- 
nützten ßogens werden sorgfältig durch Losweichen mit Wasser 
oder durch Abhobeln entfernt, da sich sonst das Papier nicht 
an das Reissbrett anlegt, sondern hohl und troninieli'ellartig ge- 
spannt wird, welche Eigenschaften ein präcises Arbeiten, nament- 
lich mit dem Zirkel, nicht ermöglichen. Nach dieser Reinigung 
muss die Platte erst wieder gut trocknen, da neue Klebemittel, 
auf die feuchten Stellen gebracht, gamicht oder nur schlecht 
binden und so der neu aufzuspannende Bogen leicht an einzelnen 

* Yefig^ z. Uegede, § & 
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SteUtD losspringt. Letsteren lege num nüt der za beseielmen.- 
dea Seite nach oben auf die Platte» stelle durch AufMegen der 
Kanten einen ca. 90 mm breiten^ spSter mit dnem Klebendttel 
SU bestreichenden Rand her, irande den Bogen um und be- 
feucbte ihn mit Hülfe eines weichen, sandfreien Scbwammes 
g^eiidmiSssig und rechlich mit Wasser, so lange, bis er siehTon 
selbst genügend mit Feuchtigkeit gesättigt imd ausgedehnt hat. 
Dabei vermeide man jedoch, dass Wasser über die später zu 
gummirenden Ränder auf die Platte fliesse; dasselbe muss 
sofort sorgfältig aufgetrocknet werden, da sonst an diesen 
Stellen der Rogen abspringt und faltig wird. Mit dem Schwamm 
entfernt man jetzt das Wasser so gut als möglich, wendet den 
Bogen wieder um und bestreicht nun die Ränder mit Gummi 
arabicum oder dickflüssiger Dextrinlösung, wobei auf möglichste 
Gleichmässigkeit zu achten ist und etwa trocken gewordene 
Stellen nochmals zu überstreichen sind. Nun biege man die 
Ränder nieder, streiche sie mit der Hand auf die Platte auf und 
spanne den Bogen durch Auseinanderziehen so lange, bis er nur 
noch leicht wellig erscheint. Alsdann kann man die Ränder 
noch unter mässigem Druck mit einem Falzbein oder mit der 
Messerschale überfahren, damit sie besser an der Platte haften. 
Man yersuche nie, den Bogen am Ofen oder an der Sonne 
trocknen zu wollen; bei horizontaler Lage der Platte lasse man 
dies Ton selbst geschehen, was nicht allzu lange dauert. (VeigL 
z. Megede § 48.) 

Auf diese Weise wtgfiBpaaake Bogen ireiden sehr schön 
glatt, liegen an allen Punkten gldchmissig auf und Iftsst es sich 
sehr gut und sauber auf denselben arbeiten. Belm Abschneiden 
gebrauche man Vorsicht insofern, als man nur parallele Kanten 
nach dnander durchsohndde, da sonst das Papier leicht 
'Cinreisst* 

Soll zur Anfertigung besonders fdner Copien Pauspapier 
über eine Zeichnung gespannt werden, so bestreicht man den 
Band des Brettes mit gelöstem Gummi arabicum oder Dextrin, 
bildet so einen die Zeichnung umrahmenden, ca. 15 mm breiten 
Oummi-Rand und rollt dann die ganze Rolle Pauspapier darüber, 
wobei das sich abwickelnde Material bei andauernd gleich- 
mSssiger Spannung die Fläche bedeckt; überflüssiges Pauspapier 
schneidet man schliesslich herunter. Dann erst wird das bereits 
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klebende Pauspapier mit dem Schwamm vorsichtig befeuchtet 
•und an den Rändern noch ein wenig auseinander gesogen, bevor 
es ganz festgeklebt ist Dies darf jedoch nur kaum merklich 
geschehen; das Pauspapier muss nod& wellig bebwsen werden, 
da es mst nach dem Trocknen au -staik gespannt ist und sehr 
leicht Bisse bekommt Zu weniger üeinen, fOr die Werkstatt 
bestimmten Pausen, welche nach ihrer Fertigstellung ausgesogen 
werden, wird das Pauq»apler nur unter nach allen Sdten gleich- 
mftssig stattfindendem Ausstreichen so glatt als mdglich mit 
Reissnägeln angeheftet 

I IL Das Pauspapier und die Puusleinwand. 

Das anzuwendende Pauspapier ist entweder gefimisstes, 
dünnes Papier, oder durchsichtiges Stroh-Pauspapier, oder 
durchscheinendes, dickeres Pauspergament. Das gefirnisste 
Papier wird sehr bald gelb, ja fast braun und nimmt Farbe 
schlecht, Tusche aber gut an; neu ist es sehr durchsichtig und 
lässt es sich auch gut und leicht auf demselben rudiren. Stroh- 
papier ist gut, jedoch nur in Bögen zu haben und dabei spröde 
und theuer; es dunkelt nur wenig nach. Pauspergament dun- 
kelt nicht merklich nach, ist aber weniger durchsichtig und 
etwas zu glatt; es dient nur zum Copiren grösserer und für die 
Werkstatt bestimmter Zeichnungen. 

Pausleinwand ist eines der besten Pausmaterialien. Sie 
Tereinigt grosse Durchsichtigkeit mit grosser Festi^eit und ist^ 
wenn sie nicht mit Wasser in Berührung kommt, &st unyer- 
wüstfidi. Jedoch sind einmal gesogene Tusch- und Fftrben- 
Linien nur sehr schwer wieder su entfernen. Es giebt ^seitig 
und zweiseitig geglättete Pausleinwand. Sie wird für dauer- 
hafte und werthTolle Gopien, zur Anfertigung Ton Lichtpausen 
und zu Zeichnungen, welche für das Patentamt bestinunt sind, 
verwendet. 

1 12. Die Bleistifte und die Farbetifle. 

Zum Zeichnen sind gute, nicht brOckehide Bleistifte zu yer- 

wenden, welche je nach der Art des Gebrauches die richtige 
Härte besitzen müssen. Hardtmuth oder A.W. Faber No.5 
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für AchseD, Mittelliniea and geometrische TheiluiigeD) No. 4 für 
in kleinem Maassstabe auszuführende Zeichnungen, No. 3 für 
gewöhnliche Werkstatt - Konstructions - Zeichnungen, No. 2 für 
Frettuu&dskizsen und Aufschriften. Der Bleistift muss schlank 
gespitst sein und sorgfältig immer wieder geschSxft wearden; 
mit stumpfem Bl^ ist ein präeises Zeichnen nidit mögUch. 

üm die Zeiefanongen mit Conecturen, AufBchriften oder 
Nummern zu-'Tefsehen und um Arbeitsflächen zu bezeichnen, 
yerwendet man Roth- und Blau-Stifte. Auf Zeichnungen, 
welche nicht nass gemacht und schnell fertig werden soUen, 
deutet man das Material und die Schnitte mit sogenannten 
Pastell-Stiften an. Man arbdtet mit diesen wie mit ge- 
wöhnlichen Bleistiften und spitzt sie zweckmässig durch Schaben 
mit einem Federmesser. Die Bleistifte spitzt man, nachdem 
man das Holz schlank weggeschnitten hat, am besten auf einer 
halbrunden, feinen Feile (Vogelzunge), oder auf mittel grob ein 
Glaspapier, welches man um eineu Finger wickelt, da ilache 
Feilen der Bleistiftspitze nicht die erforderliche Schlankheit ver- 
leihen. Auf flachem Bimssteine ist letztere noch schlechter 
zu erreichen. Für die Praxis empfiehlt es sich nicht Blei- 
stifte, welche mit Holz umkleidet sind, zu benutzen; die von 
A. W. F a b er in den Handel gebrachten, sogenannten „Künstler- 
ötifte" verdienen aus vielen Gründen — sauberes und schnelles 
Anspitzen, Benutzung der Einlage bis zum kleinsten Rest, Scho- 
nung der Spitze u. s. w. — empfohlen zu werden. (Vergleiche 
z. Megede $§ 9, 10, 11.) 

Zum Einzuebnen geometrischer Tbeilungen, zum Auftragen 
Ton Mittellioien, sowie zum directen Abstreichen der Maasse 
yom Maassstabe ist es anzorathen, den Bleis^ mit flacher, 
zweischneidiger Spitze von linsenförmigem Querschnitt zu yer- 
sehen, während jedoch beim eigentlichen Masohinenconstruiren 
die runde Spitze oft mehr Bequemlichkeit bietet 

§ 13. Die Maassstäbe. 

Zum Zeichnen, spedell zumKonstruiren ist ein guter, genau 
getheilter Maassstab ein unbedingtes Erfordenuss; der gewöhn- 
liche zusammenlegbare Maassstab ^ ZoUstock, auch «Schmiege'' 
genannt — ist zur Vornahme genauer Messungen nicht yer- 
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wendbar. Der Querschnitt des Maassstabes sei ein Trapez oder 
ein Dreieck mit derart zugeschärften Rändern, dass die auf 
diesem befindliche Theilung sich bis auf die Papierfläche genau 
Terfolgen läset Die Theilung sei durclilaiifend — auf der einen 
Kante des Maassstabea MiUimeter, auf der anderen enfjL Zolle 
mit üntertheUnng — und müssen die Zahlen, wekshe einzelne 
-Theilstriehe besonders hervorheben, naeh dem Zdchner zu les- 
bar, Ton rechts nach links laufend und nicht mmgekehrt an- 
gebracht sein, denn der Ck>nstructeur legt den Maassstab mit 
der linken Hand an, während er mit der rechten den Bleistift 
führt Gutes, trockenes Buchsbaumholz ist das für Maassstäbe 
geeignetste Material. 

Um in Terjüngtem Maassstabe schnell zdchnen zu können, 
bedient man sich der Transversalmaassstäbe. Da die 
Maasse von diesen mit dem Zirkel abgegriffen werden müssen, 
fertigt man sie der besseren Dauerhaftigkeit halber vielfach aus 
Metall, sie sind daher ziemlich theuer. Bei weniger oft statt- 
findendem Gebrauch sind die von Schleicher & Sc hüll in 
Düren aus undehnbarem Papier hergestellten Transversal- 
Maassstäbe zu empfehlen, welche für 15 Pf. pro Stück zu haben 
sind. Zu einmaligem Gebrauch jedoch zeichnet man sich vor- 
theilhaft gleich auf dem zu benutzenden Bogen selbst den ge- 
-wünschten Maassstab. 

« 

§ U. Die Radirmittel. 

Zum Radiren dient ein sehr weicher, weisser Radirgummi; 
zweckentsprechend verwendet man hierzu ein Stück einer vul- 
kanisirten Kantschuk-VentUplatte. Nur für sehr kleine und feine 
Zeichnungen benöthigt man eines zugespitzten, harten, weissen 
Badirgumnds und für Zeichnungen auf dem empfindlichen 
Bristol-Garton, Terwendet man schwarzen (nicht Tulkanisirten) 
Kautschuk. Die A. W. Faber'schen Fabrikate yerdienen be- 
sonders empfohlen zu werden. (Veigl. z. Megede } 12.) 

üm mit Tusche oder farbigen Tinten über grössere Flächen 
gezogene Linien auazuradiren, genügt meistens der Badirgummi 
nicht Ifon schabt dann die Linien sammt der Papierobeifläcfae 
mit Hilfe eines scharfen Federmessers, dessen Spitze nach oben 
abgerundet ist, ab und schleift die au%eiiebene, aber schon 
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reine Stelle mit weissem, feinkörnigem Glaspapier ganz glatt, 
ehe man neu darauf zeichnet. Bei diesem Abschleifen Ist dar- 
auf zn achten, dass man mit dem Glaspapier nicht hi benach- 
barte Partien der Zeichnung hlneinffthrt» da sonst die abge- 
riebene Tusche und Farbe sich auf die weisse Stelle übertragen 
und Schmutzflecken erzeugen würden. Zum Entfernen kleiner^ 
in Tusche ausgeführter Partien bedient man sich mit Yortheil 
des Faber'schen Radirgummis. 



i lo. Der Handfeger. 

Zur Beseitigung der beim Radiren erzeugten Gummi- und 
Papier -Partikelchen dient der Handfeger. Wdche Bürsten, 
Hasenlftufe und Gänseflügel findet man auch häufig im Ge- 
brauch; jedoch ist ein Handfeger stets Yorzuziehen, da derselbe 
seine Funktionen vor allen anderen schnell und sauber erfüllt. 
Die Borsten müssen weich und im Holz gut und dauerhaft be- 
festigt sein. 

§ 1<>. Die schwarze und die farbigen Ausziehtuschen. 

Die Qualität der zum Ausziehen verwendeten Tusche ist 
von der grössten Wichtigkeit für die schöne Ausführung und 
das gute Aussehen der Zeichnung. Gute Tusche muss tief- 
schwarze Linien ergeben, welche einen zimmetbraunen Glanz 
besitzen und nach dem 2^ehen schnell trocken werden (um Zeit- 
Terluste zu yermeiden). Einmai trocken geworden müssen sie, 
ohne erst abgewaschen zu werden, sofort das üebertuschen und 
Ueberpinseln mit Wasser Tertragen, ohne zu Terlaufen. Dabei 
muss die Tusche leicht aus der Feder fliessen und darf bei dem 
Ziehen dicker linien nicht tropfen, ohne jedoch wieder so dick- 
flüssig zu Sehl, dass sie behn 2ädien dünner Linien die Feder 
Tcrstopft; die Tusche muss ohne Schwierigkeit das Ziehen der 
feinsten linien gestatten. Diese fielen Anforderungen erfüllt 
auch gute Tusche nur dann, wenn sie richüg behandelt wird. 
Sie soll zum jedesmaligen Gebrauch frisch angerieben und 
wenn einmal in der Schaala eingetrocknet, nicht wieder benutzt 
werden. Es ist unYenneidlich, dass bei dem Wiederauflösen 
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eingetrockneter Tusche einzelne Tuschpartikelchen ungelöst blei- 
ben, welche die Feder yerstopfen, Ungleichheit der Linien er- 
zeugen und bei dem. Ueberwaschen und Anlegen verlaufen. 

Tasche wird angerieben, indem man in eine Tusch-Schaale 
einen oder zwei Tropfen Wasser giebt und das Tuschstängelchen 
so lange darin herumreibt, bis die Tusche so dickflüssig ge- 
worden ist, dass sie nicht mehr fliesst. Daim erst tröpfelt man 
Torsichtig und unter fortwähi^dem Wdteneiben die nöthige 
Wassermenge dazu, bis die Gleichm&ssigkeit und Schwärze die 
• richtige ist, welche Eigenschaften man prüft, indem man auf 
weissem Papier oder noch besser auf Pauspapier dne etwa 
Vs mm dicke Linie zieht und diese sofort mit dem Finger rer- 
wischt Die yerwischte Stelle muss ganz schwarz und sofort 
trocken sein. Zum schnellen Anreiben empfiehlt sich die Ver- 
wendung einer innen mattgeachliffenen Porzellan- oder Glas- 
Schaale sehr. Handelt es sich darum grössere Tuschemengen, 
welche später in dem weiter unten beschriebenen Behälter auf- 
bewahrt werden sollen, anzureiben, so benützt man vortheihaft 
eine Schiefertafel oder eine mattgeschlillene, durch Holzrahmen 
schiefertafelähnlich gefasste Glasplatte, deren Ränder gegen 
Durchfliessen der Tusche mit Kitt, Wachs oder Siegellack prä- 
parirt sind. An irgend einer Stelle des llolzrahmens ist ein 
Einschnitt angebracht, durch welchen die Tusche in den 
Behälter abgegossen wird. Das Ende des Tuschstückes, mit 
welchem angerieben wurde, ist nach dem Anreiben mit einem 
Stück glatten Schreibpapieres, das keine Fäden oder Fasern 
an sich hat, trocken abzuwischen. Unterlägst man dies, so er- 
hält die Tusche feine Risse und Sprünge, welche bei dem 
nächsten Anreiben ein Zerbröckeln verursachen, wodurch die 
gleichmässige Consistenz der angeriebenen Tusche sehr gestört 
wird. Vortheilhaft ist es, die Tusche mit Staniol zu umwickeln. 
Wer die Zeit mit dem langwierigen Anreiben nicht verlieren 
will und die Mehrkosten nicht scheut^ kann mit vielem Vortheil 
die flüssigen Tuschen von , Bourgeois Aine in Paris** 
oder Ton Wolff & Son** yerwenden, weldhe iu jeder 
Beziehung ausgezdchnet sind. Linien mit rother und blauer 
Tinte sollen erst nach dem Anlegen der Zeichnung gezogen 
werden, da sie meist bei dem Anlegen und Ueberpinseln yer- 
laufen. 
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Aber auch diesem UebeUtaade kann durch Verwendung 
unverwaschbftrer Tinten, wie solche im Handel zu haben 
sind, TOigebeugt werden. Für rothe Maasslinien und Achsen 
Terwendet man an Stelle der theuren Camiintinte besser die 
grellxothe »Metall - Tinte* oder »Magdala - Tinte* (Eoein- 
lidsung). Canninlante giebt za matte Luden und bringt bei 
Bionce-Farbmischnngen nicht die riehtige Wirkung hervor. 
(Siebe anch Seite 27.) Bei später zu lackiienden Zeichnungen 
sind jedoch die farbigen Tinten nicht zu Terwenden, da ne 
unter dem Lack auseinander fliessen, ja zum Tbeil ganz yer- 
sohivinden. (Siehe auch Seite 24.) Damit man die Tinten- und 
Tusche -Fläschchen, welche man immer zur- Hand haben muss, 
nicht einmal auf die Zeichnung umwirft und so diese und die 
Tinte Terdirbt, steckt man die Fiftsehchen in ausgestemmte, 
genau passende Löcher eines breiten Holzklotzes, welcher sicheres 
Stehen verbürgt. 



1 17. BehUter fDr angeriebene Tusche und Farben. 

Besonders empfehlenswerthe, die Sauberkeit begiinst i<^ende 
und in ix.'onomischer Bezieliuug vorzügliche Behälter für ange- 
riebene Tusche und Farben lassen sich in jeder Mascliinen- 
fabrik auf einfache Weise leicht und schnell aus Weissbleeh 
zusammen lüthen. An einem oben oll'enen, kleinen Cylinder von 
ca. 25 mm 1. W. und etwa 40 mm Höhe befindet sich ungefähr 
in lialber Höhe desselben unter ca. 60^ Neigung, ein kurzes Rohr 
Yon ca. 12 mm Dtr., welches an seinem oberen, offenen Ende 
mit einem gewöhnlichen oder einem 
Gnmmi-Propfen yerschlossen ist. Letz- 
terer besitzt eine Bohrung Yon ca. 4 mm 
Dtr., durch welche ein ebenso weites 
Röhrchen, das bis auf den Boden desCy- 
linders reicht nnd sich am freien Ende 
trichterförmig (ca. 18 mm) erweitert» 
gesteckt wird. Die obere, mit einem 
Wulst umgebene Oeffinnng desCylinders 
wird mit einer ca. 1 mm dicken Gummihaut überzogen, indem 
man letztere, leicht gespannt, durch festes nnd mehrmaliges üm- 
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"wickeln mit dünnem Faden unter dem Wulst befestigt» GrefüUt 
wird der Behälter durch das mit dem Propfen verschlossene 
Rohr, und genügt nun ein leLser Druck auf die Gnmmidecke, 
um die Flüssigkeit in Folge der hierbei im Innern des Be- 
hälters stattfindenden geringen Compression der Luft, durch 
das Röhrohen in den Trichter zu befördern. Diese Behälter 
erhalten die Farben wochenlang brauchbar und frisch nnd sind 
ebenfalls in einem passend ausgestemmten Holddots unter- 
zubringen. Sie werden von Zeit zu Zdt gereinigt, wobei man 
dem Wasser etwas Schrot ocier dergldchen zusetzen soll, 
damit etwa angetrocknete Farbe auch wirklich entfernt wird. 
Solcher Behälter braucht man 3 StIIck, nämlich je einen fttr 
Schwarz, Roth und Blau, welche letzte beiden Farben dann nur 
zu Mittel- und Maass-Linien verwendet werden. 

Aehnliche, aus Glas beigestellte Behälter sind im Handel 
zu haben, jedoch ihrer grossen Zerbrechlichkeit wegen nicht be- 
sonders zu empfehlen. 

Als strenge Regel beachte man, dass man nie mit der Feder 
aus dner der farbigen Tinten iu die Tusche fahre. Dies rächt 
rieh sehr unangenehm beim Anlegen oder Befeuchten der Zeich- 
nung, indem die mit Tinte yerunreinigte Tusche sofort farbige 
Ränder fliessen lässt. Man verschliesse deshalb die augenblick- 
lidi nicht benöthigten Fläschchen sofort Um Tasche und Tinte 
in die Ziehfeder zu fällen, benutzt man entweder gewöhnliche 
Federn oder aus Visitenkartenpapier geschnittene Streifchen, 
welche man, sobald in Gebrauch, me Terwechsehi dar! Ein Glaa 
mit Wasser sei stets zur Hand; ebenso ein Stück alte Lein- 
wand, um die Federn fortwährend remigen zu können. Nor 
mit ganz reinem Reisszeuge kann man gut und sauber zetehnen. 



1 18. Die Farben. 

Zum Anlegen yerwendet man sogenannte , technische* 
Farben (tou An reit er oder Chenal), welche man zweck- 
mässig so auf eine Glasplatte klebt, dass man ihre Namen durch 
dieselbe lesen kann; auch' bleibt in diesem Falle beim Abreiben 
der Farben der Pinsel immer rein. Ist Glas nicht erwünseht, 
so bedient man sich dänner, gefimisster Holzplättchen. Bei 
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Bedarf reibt man die Farbe mit dem nassen Pinsel ab und 
mischt tsß dann in einer Scfaaale (Taschnapf) mit Wasser oder 
einer andeien Farbe. Es ist sehr darauf zu achten, dass stets 
mehr Farbe angerieben werden mass, als Toraussichtlich yer- 
brancht wird; denn idchts ist schwieriger, als ein zweites Mal 
beim Anreiben oder Mischen der Farben denselben Ton zu 
treffen, um eyeut leergebliebene Stellen der Zeichnungen nach- 
träglich anzulegen. 

Man mische für technische Zeichnungen (ausser zum An- 
legen von Stein und Erdreich) nie eine Deck- oder MineraÜarbe 
mit einer Saft- oder Lack-Farbe, wenn man Flecken vermeiden 
will; die schwerere Farbe setzt sich zu Boden und der Ton der 
Mischung ändert sich dadurch. Es ist deshalb nothwendig, bei 
jedesmaligem Eintauchen mit dem Pinsel die F^arbe gut auf- 
ziirühren. Wenn das Papier die Farbe nicht annehmen will, 
so mische man etwas Seifenschaum oder Ochsengalle in 
dieselbe, jedoch nur sehr wenig, da die Farbe sonst auf dem 
Papier ausüiesst. Beim Aulegen müssen Pinsel und Papier 
immer nass gehalten werden; man tusche immer von oben 
nach unten, da die Farbe sonst auf schon angelegte Flächen 
znrückfliesst und so Flecken erzeugt. Um Lichtkanten (ca. 
1 mm breite weisse Ränder) in die Zeichnung zu bringen, 
welche immer am oberen und linken Rande der anzulegenden 
Flächen gelassen werden und dort Bedttrfhiss sind, wo zwei 
Schnitte gleichen Materials an einander grenzen, wende man 
stets die Spitze des Pinsels gegen die Lichtkante, da man sonst 
keine genaue Geraden ziehen kann. Wer keine sichere Hand 
besitzt^ ziehe bei schön auszuführenden Zeichnungen entweder 
mit Blei oder mit derselben Farbe und unter Zuhilfenahme 
der iSehfeder, die Grenze der anzulegenden Fläche Tor, da 
die Idchtkanten unbedingt mit der Tuschlinie gleidblaufend 
sein müssen, wenn die Zeichnimg sauber und gut aussehen 
soll. Auch sonst muss die Spitze des Pinsels stets gegen die 
begrenzenden Linien gekehrt sein, um das üeberfahren der- 
selben nach aussen zu vermeiden. Hat ein Üeberfahren trotz- 
dem stattgefunden, so wische man sofort mit einem sau bereu 
Finger die Farbe in die anzulegende Fläche zurück, und über- 
lege die dadurch etwas heller gewordene Stelle unmittelbar 
darauf noch einmal. 
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• 19. Die niwel. 

Die zum Anlegen verwendeten Pinsel sind nicht zu theuere 
Haarpinsel von mittlerer Grösse, welche befeuchtet eine nicht 
zu feine, aber gleichmässig verlaufende Spitze besitzen. Der 
Waschpinsel — Lavirpinsel — besteht aus zwei Pinseln, 
welche an einem Stiele befestigt und in ihrer Grösse verschieden 
sind. Der kleinere derselben dient zur Aufnahme der Farbe, 
der grössere stets mit Wasser gefüllte, zum Verwaschen der 
F arben und des Randes der angelegten Flächen beim Schattiren. 
Die Tuschpinsel müssen stets peinlich sauber gehalten, d. h. 
nach jedesmaligem Gebrauch gründlich ausgewaschen werden. 

Es sei hier gleich noch der zur endgiltigen FertigsteUmig 
einer Zeichnung benöthigten anderen Pinsel Erwähnung gethan. 
Zum Laddren der Werkstatt -Zeichnungen bedient man Ach 
eines guten, mittelgrossen Borstenpinsels. Um Nummern, 
Buchstaben etc. auf die Zeichnung zu schabloniren, benu^ 
man emen kurzen und dicken, stumpf abgeschnittenen Borsten- 
pinsd, weldien man mftssig mit dicker Farbe benetzt und unter 
dnigem Druck yertical über die auf die Zeichnung gd^gten 
Schablonen fOhrt (Ueber Material und Anfertigung der letzteren 
Tergl. § 4 Seite 6.) 

Während des Anlegens muss neben den Pinsehi inmier ein 
GUs Wasser stehen, damit dieselben rem erhalten werden 
können. Für die Sauberkeit des Anlegens und die Gleich- 
mässigkeit des Farbenmischens ist es sehr nachtheilig, wenn 
man mit unsauberem Pinsel über die reinen Farben fährt. 



1 1^ Das Füesspapier und der Schwamm. 

Bin Bogen weissen Fliess- oder Löschpapieres, welches zum 
Ausstreichen der Pinsel, zum Abwischen der die Farbe eyent. 
in ihre Grenzen zurückschiebenden Finger und zum Schutze 
der Zeichnung überhaupt dient, muss sich stets unter der Hand 
beifinden; es soU weiss sein, damit seine Farbe das Auge 
nicht störe. Ein weicher, feiner Schwamm dient zum gründ- 
lichen Abwaschen der Zeichnungen und um bei feineren Aus- 
führungen die Tuschliuien vor dem Anlegen zu fixireii, (was 
jedoch nui* bei schlechter Tusche nöthig wird); femer um das 
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Blatt nach Bedarf zu befeuchten und selbst einzelne Stellen mit 
Seife abwaschen zu können, was besonders bei Pauspapier g^t 
ausführbar ist Bessere Tuschzeichnungen werden durch blosses 
Uebergiessen mit Wasser fizirt. 

i 21. Die Beschwenings-Gewichte und die Format-Bleche. 

üm Psipiere auf dem Brett zu Iialten, gewisse Lagen der 
Lineale zu fiziren u. s. hat man eine grössere Zahl eiserner 
Briefbeschwerer oder Gewidite zur Hand, welche eine gehobdte^ 
zweckmässig mit Tuch überzogene Grundflftche besitzen. 

Sollen Zeichnungen in bestimmtem Blatt-Formate angefertigt 
und geschnitten werden, so bedient man sich der sogenannten 
„Formatbleche"; es sind dies Tafebi aus dünnem Schwarz- 
bleche, welche sauber zugeschnittene und geglättete Kanten 
besitzen und in der Mitte mit einem Knopf zum Anfassen ver- 
sehen sind. 

§ 22. Die Klebemittel. 

Ein Tiegel mit autgelöstem, nicht zu dickflüssigem, farb- 
losem Gummi arabicum, in welchem sich ein kurzer und breiter 
Borstenpinsel (^Leimpinsel ohne eiserne Hülse") beündet, muss 
stets bereit sein. 

Zum Aufkleben — Cachiren — der Pausen auf starkes und 
dauerhaftes Papier oder Leinwand dient der Kleister, welchen 
man durch Kochen gewöhnlicher Weizenstärke unter Zusatz von 
etwas } lausenblase und unter fortwährendem Umrühren herstellt. 
Er besitzt Gummi arabicum gegenüber den Vortheil grösserer 
Reinheit und Farblosigkdt, trocknet nicht so schnell als dieser, 
gestattet daher kurz nach dem Aufkleben noch kleine Ver- 
schiebungen des Papieres und ist nach dem Trocknen nicht 
steil In grossen Fabriken, wo täglich sehr viel Kleister Ter- 
braucht, also bei Herstellung desselben gleidi ebi grösseres 
Quantum erzengt wird, ist es Tortheilhaft, denselben Tor Ver- 
derben Sftuem, namentlich im Sommer — dadurch zu 
schützen, dass man ihm etwas Carbol beimengt Auch Gummi 
arabicum kann man durch einige Tropfen Carbol Tor dem 
Schlechtwerden bewahren. Zu 4—6 lit. Kleister setzt man 45 gr 



Digitized by Google 



— 24 — 



Hausenblase und ca. 1 Esslöffel voll Carbol. Die Hausenblase 
muss, damit sie sich gleicbmässig yertheilt, 10 12 Stunden 
Torher in reinem Wasser eingeweicht werden. 

In neuerer Zeit yerwendet man zum Kleben und Aufspannen 
vielfach Dextrin, welches man im Augenblicke des Bedarfs mit 
Wasser zu dickflüssigem Brei anrührt und welches Torzüglich 
bindet. Neben grosser Billigkeit besitzt es den Vorzug, dass 
man bei sdner Zubereitung als Klebemittel nicht Tiel Zttt 
yerliert 

§ 23. Die Fixative und das Fbdreo. 

Selten kommt beim M aschinenz^chnen der FaU Tor, dass 
man eine zarte Bleistiftzdchnung fixiren* mnss. Will man 
sidier fixiren, so sprüht man mit einem Zerstäuber — F^teur ~ 
einen feinen Regen Ton Fbdrflüssigkeit über die Zeichnung. 
Am besten fixirt man jedoch alle Zeichnungen durch Lackiren. 
Der zu verwendende Lack muss ein farbloser, glänzender, nicht 
öliger Schellack oder Co pal lack sein, welcher sehr rasch 
trocknet, nicht spröde wird und nicht sprinp^. 

Einen sehr schönen, elastischen Lack stellt man sich leicht auf 
folgende Weise zusammen : 1,125 kg farblosen Schellack setzt man 
mit 3 lit. reinem Spiritus an, zu weli'her Mischung man 0,250 kg 
Karaphorlösung hinzufügt. Wird der entstehende Lack zu dick, 
so kann man ihn durch Zusetzen von Spiritus beliebig ver- 
dünnen. Kamphorlösung ist käuflich zu haben; mau bereitet 
sie sich selbst, indem man in 0.5 kg reinem Spiritus 0,125 kg 
festen Kamphor auflöst. Dieser Lack wird direct und ohne 
Weiteres auf die Zeiclmung gegeben. 

Vor dem Auftragen gewöhnlichen Lackes auf die Zeichnung 
kann man dieselbe noch mit Gelatine - Lösung überziehen, Yor» 
ausgesetzt, dass die Konturen der Zeichnung sich nicht ver- 
wischen; man yermeidet dadurch dass der Lack in das l'apier 
eindringt und es durchscheinend macht. Es ist von Wichtigkeit 
zu wissen, ob die auf Sdte 19 erwähnten farbigen, unyerwasoh- 
baren Tinten unter dem Lack «^stehen"; die meisten thun dies 
nicht, man Terfahre deshalb mit Vorsicht und überzeuge sich 
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vorher durch eine Probe, da eine Zeichnung mit TerwiBchteii 
oder verlaufenen Mittel- und Maass-Linien kernen Ansprach auf 
Schönheit resp. Sauberkeit machen kann. 

Nachdem nun die Zeiohenmaterialien besprochen und deren 
beste Anwendung in Eunem klargelegt worden ist, soll zur 
Besprechung der Herstellung ton Maschinenzdehnungen über- 
gegangen werden. 



II. Abschnitt. 

Aasführang der Hauptzeichiiangen. 



9 24. Allgemeines. 

Trotzdem die sachlidie und gute Ausführung der Maschinen- 
zeichnungeri sehr von der Eigenart und dem Geschmacke des 
Zeichners abhängt, lassen sich doch allgemeine Regeln auf- 
stellen, welche überall befolgt werden, und welche sich als 
durchaus praktisch erwiesen haben. Diese sollen in Nach- 
stehendem besprochen werden. 

In den Maschinenzeichnungen werden fast immer die drei 
eiufachen Orthogonal - Projectionen des darzustellenden Gegen^ 
Standes zum Ausdruck gebracht. Beweghche Theile desselben 
werden ausser in ihrer natürlichen Lage noch in ihren extrem- 
sten Stellungen gezeichnet^ aus welcher Anordnung am deut- 
lichsten und besten zu ersehen ist, ob Collisionen mit anderen 
Thdlen yermieden werden. AufHss und Grundriss, Längsschnitt 
und Querschnitt event. Seitenansicht werden, wenn irgend mög- 
lich und wenn es der Platz erlaubt, in projectiTischer Anordnung 
neben resp. unter einander gestellt Hierbei werden nur Mittel- 
linien (Achsen) als FtojectionsUnien gezeichnet und nur Haupt- 
Hittellinien yerbinden die einzelnen Projectionen und Schnitte, 
dieselben durchlaufend, untereinander; die Zusammengehörigkdt 
der letzteren kann überdies noch durch Aufschriften und Klam- 
mem ersichtlich gemacht werden. 
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Linien, welche durch vorliegende Theile des darzustellenden 
Gegenstandes verdeckt werden, also in der Zeichnung nicht 
sichtbar sein würden, müssen, sobald sie in den einzelnen An- 
sichten oder Schnitten zum besseren Verständnisse derselben 
unbedingt nothwendig sind, punktirt eingezeichnet werden. Die 
bei der Bewegung einzelner Theile beschriebenen Bahnen werden 
dorch schwächere, schwarz punktirte, oder roth resp. blau 
ausgezogene Linien angedeutet. 

üm das Innere eines Gegenstandes und die Zusammen- 
gehörigkdt einzelner Thdle desselben klarzulegen, zMcbnet man 
denselben gern in mehreren Schnitten. Wellen, Achsen, Schrau- 
benbolzen, giaitte Bolzen, normale Schraubenmuttern u. dergl. 
werden in ihrer Längsrichtung nie geschnitten. 

In den Schnitten wird bei grösseren und Detail-Zeichnungen 
stets das Material, aus w^elchem die Theile bestehen resp. her- 
zustellen sind, angegeben. Dies geschieht entweder durch An- 
legen mit der entsprechenden Materialfarbe oder durch passende 
Andeutung der Structur; ausnahmsweise schraflirt man wohl 
auch die Flächen nach den auf Tafel 5 u. 6 angegebenen besonderen 
Manieren. In den Ansichten werden die einzelnen Linien mit Ma- 
terialfarbe „gerändert", indem man sie unter Anwendung des 
Pinsels mit einem 1 — 2 mm breiten, farbigen Rande umgiebt 
und auf diese Weise das zu Terwendende Material deutlich 
macht Bei sehr complicirten, wenig übersichtlichen Projectioneii 
und bei kleinen Details ist es sehr zweckmässig, die ganze An- 
sicht mit blasser Materialfarbe anzulegen, die Schnitte Yiel 
dunkler zu halten, und selbst Eigen- und Schlag-Schatten in 
discreter, leicht Terständlicher Wdse anzuwenden, was bei 
Mauerwerk in der Regel geschieht. 

Die Materialien werden vortheilhaft durch nachstehend ver- 
zeichnete Materiallaibeu dargestellt:* (Siehe auch Tafel 7, 8 u. 9 
in Farbendruck.) 

Schmiedeeisen = Preussisch Blau; Cobalt 13kiu: IHtramarin. 
Gusseisen = Neutraitinte ; blasse Tusche mit ii^reussisch Blau 

und Carmin; verdünnte Copirtinte. 
Stahl = Tiolett; FreussiBCh Blau mit Carmin. 
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Btosce » rofhgelb; Chromgelb mit ganz wenig roiher MetaU- 

tinte oder mit etwas Garmin resp. AniliiHrotlL 
Hessing = gelb; Chromgelb alldn oder mit etwas GummiguttL 
Kupfer » roth; reines Carmin oder mit etwas gebr. Terre de 
Sienne. 

Blei, Weissmetall und Composition blasse Tusche mit ganz 

wenig Preussisch Blau. 
Zink = Grünspan. 
Quecksilber = Silberbronce. 
Glas = grün; Gummigutti mit Preussisch Blau. 
Porzellan = grün; do. de. 

Längenschnitt = Ungebrannte Terre de Sienne; Gummi- 



gutti oder Ocker mit ungebr. Terre de Sienne 
und eingezeichneter Maserung. 
Querschnitt = Gebr. Terre de Sienne; Ocker und 
Sepia mit eingezeichneten Jahresringen und 
Kern-Rissen Ton dunklerer Farbe. 



Vulkan Fiber = Zinnober. 

Isolation Zinnober oder schwarze Tusche. 

Sandstein gelblich; Ocker, mit Pünktchen beliebiger Deck- 

fiirben und Andeutung der Structur. 
Granit » Neutraltinte mit Preussisch Blau. 
Erde » braun; Sepia oder blasse Tusche mit Andeutung der 

Structur* 

Beton B licht Ocker mit fiinidcfanen einzelner Betonst^e. 



Wasser = blau oder blaugrün; Preussisch Blau oder dasselbe 

mit Gummigutti. 
Kautschuck ^ blasse Tusche mit Ocker oder mit Deck- Weiss. 

Hierbei ist zu beachten, dass aussergewöhnliche Materialien 
ausser der Darstellung durch Farben, noch durch besondere 
schriftliche Bemerkungen gekennzeichnet werden. 

Die Farben werden bei aufgespanntem Papier ziemlich nass 
aufgetragen, während bei nur aufgeheftetem und weniger star- 
kem Papier nicht allzu nass angelegt werden dar^ da in diesem 




SKegehnauer, feuerfest ^ Gummigutti; Ocker. 
Chamottemauer « do. do. 
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Falle sich schnell Runzehi bilden, in deren Vertiefungen sich 
die Farbe aasunmelt und ao nach dem Trocknen dunklere 
Stellen — Flecken — eneagt 

Angelegte Fliehen dtMen kdne Flecken aufweisen und 
müssen gleichmässig getdnt sdn. Die erforderliche Gleicfa- 
m&ssigkeit ist mit dttamer und blasser Salt-Farbe schneller und 
besser zu erreichen^ als mit dunkler. IGt dicker Deck&rbe 
-Wörde sie allerdings am leichtesten herzustellen sein; da diese 
aber auch die in ihrem Felde befindlichen punktirten Linien 
und Maasse decken wflrde, wird sie gewöhnlich nie oder nur 
selten als solche angewandt. Auch durch wiederholtes Anlegen 
der zu tuschenden Fläche mit blasser Farbe kann man das 
Fleckigwerden vermeiden, jedoch ist hierbei immer das Trock- 
nen der eben getuschten Fläche abzuwarten und erfordert dieses 
Verfuhren ziemlich viel Zeit. 

Flächen, welche beim Anlegen fleckig geworden sind, bei 
welchen man jedoch die vollkommene Gleichmässigkeit des 
^ Tones herzustellen wünscht, müssen retouchirt werden. Hier- 
bei verfährt man folgendermaassen : Die zum Anlegen benützte 
Farbe wird mit Wasser reichlich verdünnt und ein sauberer 
Pinsel massig mit derselben gefüllt. Letzteren streicht man auf 
Fliesspapier dann so weit aus, dass nur noch die Spitze desselben 
schwache Merkmale von Farbe zeigt und bringt nun auf den 
helleren Stellen der missrathenen Fläche schwache Strichelchen 
und Pünktchen nebeneinander so lange an, bis die gewünschte 
Gleichmässigkeit erzielt ist. Bei einiger Uebung und Aufiuerk- 
samkeit wird man ziemlich schnell zum Ziele gelangen. Von 
gänzlich missrathenen Flächen entfernt man die Farbe durch 
Torsichtiges Abwaschen unter Anwendung des Schwammest 
ergänzt die hierbei yerschwundenen oder heller gewordenen 
Blei- resp. Tusche-Linien und legt die Fläche nach YoUständigem 
Trocknen derselben nochmals an. 

Zeichnungen, welche schön und gut aussehen, oder oft und 
durch Tiele Hände benfitzt werden sollen, müssen, wenn ^niger- 
massen Zeit yorhanden ist, mit Tusche ausgezogen werden. 
Wird hierzu die Tusche frisch angerieben und ist ne sonst gut, 
so kann man ohne Gefahr des Verwischens sofort über die ndt 
derselben gezogenen Linien tuschen. Eine geringe Beimischung 
Ton (im Dunklen au£rabewahrender) Chromgelatine, Ton ge- 
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'wöhnlichem Essig oder Ton Alaun, welche Substanzen mit Yer* 
rieben werden müssen, ist angebracht, um die IJnverwaschbar- 
keit der Tusche nach dem Trocknen zu sichern. Flüssige Tasche 
yon Bourgeois Aine, Paris, ist nach dem Trocknen unver- 
i?a8ohbar. Ist man der UnYerwaschbarkeit der Tusche nicht 
ganz sicher, so Termeide man mit zu nassem Pinsel über mit 
solcher Tasche gezogene Linien zu lUiien, oder Tolkdehe dies 
nar sehr schnell und ohne ^ederholung. Etwas Alaun, der 
zum Anlegen dienenden Farbe zngesetet, begünstigt das 
„Stehen* schlechter Tusche ungem^. Bei ganx schlechter 
Tusche ist es am besten die Flächen garnicht anzulegen, son- 
dern nur mit Pastellstiften zu schiaffiren. 

Ist das Papier nass auf das Brett aufgespannt worden, so 
kann man die Tuschlinien Tor dem Anlegen durch Abwaschen 
fiziren. Dies geschieht entweder durch reichliches üeber- 
giessen mit ganz rdnem Wasser so lange, bis die Tuschlinien 
keine Farbe mehr gehen lassen, oder durch yorsichtiges und 
ganz leiciiLos üeberwischen mit einem Schwämme bei reich- 
lichem Wasserzuflusse, ^vodurch die Tusclilinien und die mit 
Farbe angelegten Stellen ziemlich blass werden, und nach dem 
Trocknen neue Farben aufgetragen werden können. Linien, 
welche mit halbwegs guter Tusche ausgezogen wurden, fixirt 
man besser dadurch, dass man massig angefeuchtetes Fliess- 
papier über die fertig ausgezogene und aufgespannte Zeichnung 
legt und wartet, bis dasselbe trocken geworden ist, durch wel- 
ches Verfahren die Linien auch beinahe unverwaschbar ge- 
worden sind. 

Beim Ausziehen selbst ist streng zu beachten, dass stets zu 
allererst die grossen Kreise, dann erst sämmtliche kleinen 
Abrundungen mit dem Nullenzirkel oder den Curvenlinealen 
und nicht mit freier Hand auszuziehen sind. Nachdem dies 
geschehen, yerbindet man, wo es erforderlich ist, die Kreisbögen 
mit an diese sich genau anschmiegenden Geraden. Die Stelle 
des Ueberganges der Geraden in die Bögen — der Anschluss — 
daif auf keinen Fall bemerkbar seui und durch schlechte Aus- 
führung das Auge stören; dem besseren Ausseben zu liebe ist 
eher eine sehr kldne Abwdcbung yon der richtigen Lage der 
anschliessenden Geraden gestattet, weldie jedoch eben&Us nicht 
übertrieben und dem Auge bemerkbar sein darf. . 
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Die vollen Linien werden ziemlich stark ausgezogen. Die 
Strichbreite für grosse Details beträgt ca. 1 nun, für kleinere 
ca. Vs i>^> &^ kleine Zeichnungen zieht man mit entsprechend 
feineren Linien ans. Verdeckte Linien, welche punktirt — 
gestrichelt — werden, sind ebenfalls etwas schwächer als die 
Tollen Haaptlinien auszuziehen. Schrauben, welche grössere 
Durchmesser als 80—40 mm haben, werden mit den Gewinde- 
Profilen gezeichnet^ vrohei jedoch die Gewinde nicht als Schian- 
benlinien» sondern als schiefe Geraden darzustellen sind. Bei 
punktirt zu zeichnenden Schrauben jeder Art und Grösse werden 
nur die Gewinde-Profile punktirt, die Gewinde selbst aber weg- 
gelassen. Bei kldneren oder in der Ansicht erscheinenden 
Schrauben werden nur die Gewindelinien ohne Profil in rich- 
tigem Abstände und in richtiger Neigung gezogen, und zwar 
abwechselnd eine lange schwache Lude, welche den Durch- 
messer des Gewindes in den Spitzen, und eine kttezere dickere 
Linie, welche den Kemdurchmesser andeutet Bei Schrauben 
mit fiachem, oder sonst aussergewöhnUchem Gewinde wird stets 
das Profil eingezeichnet. 

Alle kreisförmigen, cylindrisclien oder sonst symmetrischen 
Kr»rper erhalten in ihren Projectionen durch ihre Mitten resp. 
Mittelpunkte gehende Mittellinien, welche die Grundhige für 
das folgende Einschreiben der Maasse bilden und deshalb 
vor dem Maass-Einschreiben p:ezogen werden müssen, 

Haupt-Mittellimeu sind mit rother oder blauer Tinte kräftig, 
Detail-Mittellinien dagegen fein und scharf auszuziehen. Maass- 
Linien werden mit rother resp. blauer Tinte stets feiner als 
die Tuschlinien gezogen und erhält jede Maass-Linie an ihren 
Enden schwarze Pfeilspitzen, zwischen denen das eingeschriebene 
Maass richtig zu finden sein muss. (S. Taf. 2 Fig. 1.) Die 
Maass-Zahl wird in der Mitte der Maass -Linie über diese ge- 
schrieben. Maasse, welche verticale Maass -Linien besitzen, 
stehen immer auf deren linker Seite und senkrecht auf den- 
selben. (Siehe Taf. 2 Fig. 2.) Die Ziffern der Maass -Zahlen 
sind mit schmalen Rundschriftfedem deutlich und senkrecht 
stehend zu schreiben. 

Angaben über die erent. Bearbeitung eines Gegenstandes 
werden mit Rundschrifi; neben die Maasszahl geschrieben. (Siehe 
Taf. 2 Fig. 8 u. 4.) 
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Um nicht nur richtige, sondern auch in der That brauch- 
bare Maasse zu geben, muss man sich stets in die Xiage dessen 
Tersetzen, welcher nach den eingeschriebenen Maassen zu ar> 
beiten hat; anch dürfen nur solche Maasse besonders heryoir- 
gehoben werden, welche für die AusfOhning des Gezeichnefeen 
Yon spedeller ^chtigkeit sind. 

Mehrere in einer Richtung aufdnaadeifolgende benachbarte 
Maasse werden nicht in yerschiedenen Höhenlagen eingeschrie- 
ben, sondern auf eine allen gemeinsame Maass-Lmie gebracht, 
welche unter Anwendung Yon HUfislinien durch Maasspfdle^ den 
einzelnen Dimensionen entsprechend, getheilt wird. Neben diese, 
alle Eänzel-Maasse enthaltende Maass-Linie wird noch dne zweite 
gezogen, welche als Maasszahl die Summe aller Einzel -Maasse 
enthält (Siehe Tal 2 Fig. 5.) Mau mache es sich bei dem 
Einschreiben der Maasse zur Regel, dieselben möglichst ausser- 
halb der gezeichneten Projection anzubringen, damit diese nicht 
durch Maass-Linien, welche sie kreuzweise durchschneiden, un- 
deutlich werden. 

Die für concentrische Kreise erforderlichen Maass - Linien 
ordne man nicht innerhalb des gezeichneten Bildes spinngewebe- 
artig, sondern ebenfalls möglichst ausserhalb desselben an. 

Bei Maassen, welche zu wichtigen und sehr langen Maass- 
Linien gehören, schreibe man deren Bedeutung besonders dazu. 

Die Maasse werden stets in Millimetern eingeschrieben, 
wenn nicht ausdrücklich der anzufertigenden Zeichnung eine 
andere Maasseinheit zu Grunde gelegt ist. 

Oben in der Mitte erhält die Zeichnung den mit Rundschrift 
geschriebenen Titel, welcher den gezeichneten Gegenstand genau 
bestinmien und dessen Zugehörigkeit zu anderen Theilen prä- 
cisiren muss. Unten in der Mitte kommt der Maassstab zu 
ätehen. 

Zeichnungen, welche in natörlicher Grösse, oder in 7^, Vio» 
Vso» Vioo natürlichen Grösse ai^efertigt sind, erhalten be- 
ztlglich des Maasstabes unter dem Titel nur den entsprechenden 
Vermerk, z.B.: «Vio Grösse*. Alle anderen, schwieriger 
abzulesenden Maassstäbe jedoch müssen auf der Zeichnung an- 
gebracht^ d. h. auf dieselbe gezeichnet werden. 

Der Maassstab muss genau und richtig getheilt und auf 
demselben nach links Über den Nullpunkt hinaus noch ein 
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Meter, oder ein Fuss etc., je nach der gewählten Maasseinheit, 
aufgetragen sein, welcher die üntertheilang, Ton rechts nach 
links laufend, enthält. 

Es ist sehr zu empfehlen, Über resp. unter jede Figur deren 
Bedeutung zu schreiben. 

Hat man sehr grosse Blätter zu zeichnen, so kann man 
sweckmäeaig die einzelnen Stücke der Zeichnung in einer noch 
bequem zu bandhabenden Grösse herstellen und diese Stücke 
dann genau ausammenkleben. Zeichnungen, welche coplrt 
werden, oder welche nur in die Werkstatt kommen, können 
ebenfiüls aus mehreren Stücken maammengeklebt sein, wobei 
jedoch besonders dsxauf zu achten ist, dasa alle Mittellinien 
genau in die richtige Lage kommen, und etwaige durch Maasse 
bedingte Entfernungen strikte innegehalten werden. 

Alle Yenderungen der Zeichnungen, welche nicht streng 
sachlich sind, müssen yermieden werden; der Maschinenzeichner 
soll die Schönheit seiner Zeichnung nur durch äusserst cor- 
recte und durchweg saubere Arbeit zu erreichen suchen. 

§ 25. DlsposWonspläne. 

Die Dispositionspläne dienen zur Bestimmung der zweck- 
mässigsten Aufstellung der Maschinen in gegebenen oder pro- 
jectirten Räumlichkeiten. 

Sie kommen äusserst selten in die Werkstatt und werden 
meist nur angefertigt um anderen Unternehmern anzugeben, 
welche technischen Bedingungen bei Aulstellung der Maschine 
Yon ihnen eingehalten werden müssen, welchen Raum die Ma- 
schine selbst einninmit, wieviel Platz rings um die Maschine 
gebraucht wird, welche Fundirungsarbeiten nöthig werden, wie 
und wo die zum Maschinenbetriebe erforderliche Kraft-Zu- und 
Ableitung geführt werden muss und welche Kosten eine solche 
Gesammt-Anlage im Allgemeinen Terursachen würde. 

Es genügt daher, eine Zeichnung in kleinem Maassstabe an- 
zufertigen, etwa in Vioo ^^^^ V50 Grösse, in welcher 
die zu den obengenannten Zwecken noth wendigen Haupt-Mittel- 
linien und -Angaben auf den ersten Blick leicht ersichtlich sind. 

Dar anzuwendende Maassstab ziehtet sich übrigens nach 
der Grösse der Anlage und dem Zwecke des Planes. 
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Alle geometrischen Haupt-MittellinieD müssen genau an der 
richtigen Stelle gezogen werden und sind die am weitesten her- 
YorBpringenden Bestandtheile der aufzustellenden Maschinen 
sämmtlich in allen dzei Frojecdonen anzudeuten, damit man 
sofort und ohne lange xmtenachen zu müssen überseugt werde, 
dass nirgend Collisionen Torkommen können. 

Mauerwerk, Terrain und fertige Geb&ude werden ziemlich 
fein mit schwarzen Linien ausgezogen, während alle neu anzu- 
bringenden EisenbeztandtMle und Maschinen mit dickeren blauen 
linien, und alle dazu gehttrigen Mittellinien mit stiichpunktirten 
(^._._..) blauen Idnien auszuziehen sind. Die Maass- 
linien werden mit grellrother Metalltinte fein und toU ge- 
zogen, und die Maass-Zahlen mit schwarzer Tusche darüber ge- 
schiiebei^ 

Soll die Original -Dispositionszeichnung befauft Anfertigung 
Ton lichtpausen copirt werden, so wird hierbei Alles schwarz 
ausgezogen, die Masddnen Jedoch durch dickere schwarze Linien 
besonders hervorgehoben. 

Schnitte durch Maschinen vermeidet man in den zu Plänen 
erforderlichen kleinen Maussstäben so viel als möglich; sind sie 
jedoch unbedingt nothwendig, so werden sie ohne Rücksicht 
auf das Material schwarz angelegt. Gewöhnlich wird die Ori- 
ginal-Zeichnung nur in Bleistiftlinien ausgeführt, und von dieser 
Bleistift-Zeichnung eine mit Tusche und Farben ausgeführte 
Pause hei^estellt. Der grösseren Genauigkeit halber empfiehlt 
es sich, derartige Pläne nur auf nass aufgespanntem und auf 
dem Zeichenbrett Tollkommen trocken gewordenem Papiere 
anzufertigen. 



§ 26. Fundirungspläne. 

Die Fundirungspläne zerfallen in zwei Gruppen; in Fun- 
dirungsplüne, welche die Aufstellung der Maschine auf dem 
Fundament klarlegen, und in dgentUche Fundament-Mauerung^ 
Plllne, welche die Maschinen gar nicht zur Darstellung Iningen, 
sondern neben den eigentlicfaen Mauerungsdetails nur die n5- 
thigen Schranbenldcher, Auflageflftchen und Aussparungen an- 
geben, weiche behufs AufeAeUung der Maschine hergestellt 
werden müssen. Die Ersteren dienen mehr für den Monteur, 

8 
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den Maschinisten und für Controll-Organe; die Letzteren für den 
Steinmetzen und Maurer. Die erste Gattung kann auch allein 
zur Verwendung gelangen, aber dann nur in einlachen Fällen, 
wo der Kaurer in der richtigen Auffassung seiner Au^be durch 
die Tielen in der Zeichnung befindlichen IdiUMi nicht geetört 
und nicht gehindert wird. Wo Quadern, welche mit Bohrungpea 
Tereehen sind, zur Vermauerung gelangen, ist die Anfertigung 
einer „Steintabelle" durchaus nothwendig. Zu diesem Zwecke 
wird auf der Zeichnung ein gennuea» tabellariech geordnetes 
Verzachniss der einaelnim Steine angebnebt, welche in gewiaeer 
Reihenfolge mit Bachstoben oder rttmlaohen Wbaca beseietanet 
werden und mit den erförderiichen Angaben über ihre Seiten- 
Ungen, sowie über die Abskinde der Bohrungen Yerseben sind. 

Sämmtliche Mauertheile werden mit schwarzen linien 
«usgezogen, während Eisen- und MaachineatheUe, welche in 
den Aufstelinngsplänen Tozkommen, mit blauen Unien — anf 
Oopien jedoch, welche zur HersteUnng Ton Lichtpausen dienen, 
mit in die Augen springenden, dickeren schwarzen Linien — 
auszuziehen sind. Alle Mittellinien der Maschinen und die auf 
diese bezogenen genauen Abstände sämmtlicher Fundament- 
schraubenmitten sind von der grössten Bedeutung; die hierzu 
erforderlichen Maasse müssen besonders genau eingeschrieben 
werden. Es empfiehlt sich, das gesammte Fundament nur von 
einer einzigen als Basis gewählten Grundlinie (Mauer) aus 
mit Maassen zu versehen, um Fehler zu vermeiden, welche 
leicht bei auf zwei oder mehrere verschiedene Mauern bezogenen 
Maassen vorkommen, da in vielen Fällen diese Mauern entweder 
nicht genau parallel sind oder nicht genau im richtigen Winkel 
zu einander stehen. 

Neu anzulegendes Backstein- oder Beton- Mauerwerk wird 
ziegelroth, durchzubrechendes nnd abzubrechendes grell 
gelb und altes, vorhandenes Mauerwerk mit verdünnter Tusche 
grau angelegt. Gewachsener Boden wird graubraun gefleckt, 
jedoch müssen diese Flecken möglichst schön «umgesetzt werden 
und dürfen dieselben nicht sxl unregelmitsig llegeiu Bei Steinen 
nnd Quadern wird deren Struetur durch zarte, blasse Faxben- 
fiecken angedeutet Bdraft Herstellmng von liditpauaen wird 
das Bauwerk in seinen Theilen nur durch Sohraffirung und 
durch eingezeichnete Stmctusen unterschieden. Zu beachten 
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ist, dass die Stein- und Erdstructuren nicht auffällig störead 
hervortreten dürfen, sondern schön gleichmässig durchgeführt 
'weiden müssen. Gewölbe werden mit dunklerer Farbe des ent- 
iprechenden Mauerwerkes angelegt, oder dichter schraffirt. Holz 
erhält Stracturandeutung. Alle aussergewöhnlichen Materialien 
oder Gegenatände überhaupt werdon im Fundamentplane durch 
Aufscbriften und Bemerkungen betondefs gekennzeichnet. 
Höhlungen, Nischen und Löcher werden mit blaaser Tuaehe 
sehattirt und daduicli besondere herrorgehoben. 

Da die Fnndlnmge-PlSne gewdbnUeb sehr in Anspraeh ge- 
nommen werden, so iit es Tortbeilbaft, dieselben mit Tasehe 
nnd Farben auf Pansleinwand zu eopiren, während das nur in 
Bleistift ausgfilQbrte Original in den Hlinden des Eonatrueteuff 
anr Anfbewabrung und Controlle Terbleibt» 

liebtpausen dem Maurer an geben iat nicht rathaaa, da 
Kalk die Farbe der laefa^usen aerstOrt und diese dadurch un- 
brauchbar werden. Ist für gewisse FftUe die Verwendung der- 
artiger Pausen nicht zu umgdien, so empfi^t es sich, dieselben 
durch Ueberziehen mit Lack tot der Zerstörimg zu schützen. 

Schliesslich ist bei Anfertigung der Fundamentpiäne noch 
zu beachten, dass dieselben mit Rücksicht auf ihre Verwendung 
so verständlich und übersichtlich als irgend möglich her- 
gestellt sein müssen, und in denselben nur ganz einfache Haupt- 
schnitte und Ansichten klargelegt sein sollen. Der Maassstab 
der Fundirungspläne ist gewöhnlich Vio der natürlichen 
Grösse oder etwas kleiner. Hierbei eingezeichnete Fun- 
damentplatten und Fundaraentschrauben werden, sofern es noth- 
wendig erscheint, bei Anfertigung der Werkstätten - Detailzeich- 
nungen nochmals in natürlicher Grösse herauagezeiclmet. 

9 27. Zusammenstellungs-Zeichnungen. 

Wenn alle Details einer Konstruction durchaus feststehend 
bestimmt sind, werden dieselben auf einer Hauptzeichnung so 
zusammengestellt, dass Anbringung und Montirung derselben 
genau ersichtlii^ wuni Bäne solche Zeichnung heisst Zu-, 
aammenstellungs- oder Montage-Zeichnung. 

Die Zusammenstellungs - Zeichnung enth&it keine Detail- 
maasse» sondern nur solche Hauptmaasse^ welche fOr den Mon- 
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teur und für den rechnenden Konstructeur von Wichtigkeit 
flind, aU z. B. : Achsenabetände, Schraubenentfemungen, Riem- 
acheiben- und Theilkreis-Durchmesser, Wellenstärken, Abstände 
Ton Arbeitsleisten, Gesammtlängen, innere lichte Weiten, Hube 
und dergleichen mehr. Ausserdem wird auf diesen Zeichnungen 
gewöhnlich eine kurze Angabe der Hauptdaten der gezeichneten 
Maschine, die , Legende**, angebracht, welche z. B. die An- 
zahl der Pferdestftiken, die Tonrenzahlen, Bifecte, Geschwindig- 
keiten, Haupt- und Gmnddimensionen fSr die Berechnung der 
Hasdiine, die Gewichte u. s. w. angiebt, und welche mit Rund- 
schrift zierlich und tabellarisch geordnet geschrieben wird. Für 
die Montage wichtige geometrische Linien werden besonders 
hervorgehoben. Armaturen und AuarÜstungsgegenst&nde, als da 
sind: Oelgefässe, OeUänger, Manometer, Zeigerapparate, Schutz- 
deckel u. dgl. m. werden eingezeichnet, um deren Anbringungs- 
weise ersichtlich zu machen. Bei diesen Zeichnungen werden 
alle Bestandtheile durchweg mit Materialfarben oder mit Struc- 
tur - Andeutung behandelt 

Der Maassstab ist, wenn möglich, natürliche Grösse oder 
Vj — Vio» seltener Vao oder '/js derselben. Ist der Zu- 
sammeDstellungszeichnung der engl. Zoll als Maiisseinheit zu 
Grunde gelegt, so ist auch der Maassstab in Vg ^'^t. Grösse 
augebracht. Noch kleinere Maassstäbe als die angeführten 
werden nur äusserst selten angewandt. 

Die Zusammenstellungszeichnungen müssen besonders sorg- 
fältig und genau ausgeführt werden und empfiehlt es sich für 
werthvoUe Objecte, nur anerkannt gutes und dauerhaftes Papier 
zu verwenden, welches man der grösseren Sicherheit halber noch 
auf Leinwand aufziehen kann, da ja eine derartige Zeichnung 
unter Umständen einen bedeutenden W^h reprftsentirt. (Lo* 
comotiY - Zusammenstellungszeichnungen, Armirungen und be- 
sondere Einrichtungen für Kriegsschiffe u. dgl. m.) 

Vortheilhaft yerwendet man zu derartigen Blättern das tou 
Schleicher & Sch&ll in Düren in den Handel gebrachte 
sog. »Leinwandpapier^ welches auf seiner Rttdcseite bereite 
mit dauerhafter Leinwand Tersehen, sofort käuflich zu haben 
ist Dasselbe wird beim Au&pannen gen»u wie gewöhnlichea 
Zeichenpapier behandelt* 
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i 2& Die Werkstatt- und Detalhelcbnungen. 

Der Hauptzweck dieser Zeichnungen besteht dazin, der 
Werkstatt Tollkommene Klarheit über den zu ikbrizirenden 
Gegenstand insofiprn zu TerschaflFen, als ohne weitere Erkundi- 
gung und Naehfirage sofort das Material, die rohe HersteQung 
und die zur VoUendung erforderliche Bearbeitung jedes Detail- 
stttckes allseitig erkennbar sein muss. 

Jede Zeichnung muss in allen ihren Dimensionen genau im 
angegebenen Maassstabe ausgeführt sein; das Maass und die 
auf der Zeichnung abrnessbare Dimension müssen vollkommen 
übereinstimmen, wodurch sowohl dem Zeichner als auch dem 
Arbeiter eine sehr erwünschte Controlle geboten ist. Sind 
jedoch in einer Zeichnung Maasse eingeschrieben, welche mit 
der gezeichneten Dimension nicht übereinstimmen, so ist durch 
Unterstreichen derselben auf diese Ditlerenz hinzuweisen. Es 
werden nur die für die Fabrikation erforderlichen Maasse ein- 
geschrieben. 

Im Schwindmaasse wird im Allgemeinen nicht gezeichnet, 
da die Detailzeichnung den ToUkommen fertig bearbeiteten 
Gegenstand zur Anschauung bringen solL 

Ist nachträglich die Aenderung eines Maasses in einer 
fertigen Zeichnung, deren Neuanfertigung zu zeitraubend sein 
würde, erforderlich, und bringt diese Aenderung keine Unklar- 
heit in die Zeichnung, so ist das alte Maass mit rother Tinte 
auszustreichen und das neue Maass roth darüber zu schreiben. 
(Siehe Taf. 8 Fig. 6 ) Ausznradiren und neu zu schreiben, so 
dass die Aenderung nicht bemerkbar bldbt, ist das Maass nur 
dann, wenn zu gleicher Zeit die Zeichnung ebenfalls richtig ge- 
steilt wird. Diese Art der Correctur ist stets dann anzuwenden, 
wenn beim Zeichnen ein Irrthum stattgefunden liat 

Da die möglichst häufige Verwendung eines Yorhandenen 
Modells stets anzustreben ist, so ergiebt sich sehr oft die Notfa- 
wendigkeit einer kleinen Zweckmässigkeits-Aenderung an einem 
alten Modell, welche in der Zeichnung zum Ausdruck gebracht 
werden muss. Dies geschiebt durch neue Linien, welche mit 
rother Tinte eingezeichnet werden, wobei die Maass-Aenderungen 
mit blauen Pfeilen und blauen Zahlen auszufüliren, und die 
alten Linien mit rother Tinte auszustreichen sind. (Siehe Taf. 3 
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Pig. 7.) Diese ümändeniiig soll stets in der nnprOngUdien 
ModeUzeioliiuiiig anagefllhrt werden^ damit der ModelltiscUer 
sieber und auf den ersten BUck den Ort nnd die Art der Um- 
indening ersehen kann. Selbst man Ton einem alten Modell» 
dessen Zeiehnnng nicht mehr Toiliaaden ist, nach einigen 
AendernngeD ein Abgnss hergestellt wetdeii soll, ist ni- 
niebst eine Zeichnung nach Aufiiahme Ton dem alten Modell 
in Sch"warz, wie normal, anzufertigen, in diese die Aenderang 
in Roth mit blauen Maassen einzuzeichnen, und so dem Modell- 
tischler sofortige Klarheit zu verschafifen, denn hier wie in jedem 
anderen Falle steht die Klarheit und Deutlichkeit der Zeich* 
nung hoch über deren gutem und schönem Aussehen. 

Maasse, welche besonders wichtig sind und auf deren Ein- 
haltung in erster Linie zu achten ist, werden mit einer Um> 
rahmung versehen. (Siehe Taf. 3 Fig. 8.) 

Diejenigen Stellen des gezeichneten Werkstückes, welche zu 
bearbeiten (zu dressiren) Bind — .,Arbeit8l eisten" und „Arbeits- 
flächen" — und an welchen bei dem rohen Stücke extra Ma- 
terial für diese nachträgliche Bearbeitung zugegeben werden 
muss, sind in der Detail Zeichnung mit rotbem Pastellstift oder 
mit rother Tinte zu schnu^ureDy in der Ansicht jedoch mit rothen 
Strichen, im Profil aber mit rothen Krenzchen einzufassen. 
(Siehe Taf. 4 Fig. 9.) 

An IMmensionen znr Bearbeitang irird in der Zeichnung 
gewöhnlich nichts zugegeben, ausser für den Fall, dass das za 
bearbeitende Stück Ton der Werkstatt roh geliefert werden soll, 
wobei man entweder beabsichtigt, die Art der Bearbeitung ge- 
heim zu halten, oder letztere andmwo ausführen zu lassen. 
Ist die Bearbeitung eine aussergewöhnliche, geht sie also nicht 
wie Hobehi, Drehen, Feilen oder Bohren aus der Form des 
Stüdces Ton selbst herror, so wird die Art der Bearbeitung zu 
jedem Stücke besonders hinzugeschrieben. 

Die Werkstattzeichnungen sollen in der Regel den Gegen- 
stand in natürlicher Grösse und in so Tiel Ansichten nnd 
Schnitten darstellen, dass alles für die Herstellung Bemerkens- 
werthe ersichtlich ist. Man vermeide so viel als möglich Details 
in Vg nat. Gr. zu zeichnen; dieser Maassstab ist insofern äusserst 
gefährlich, als das Auge nicht im Stande ist, in diesem Maass- 
Stabe gezeichnete Dimensionen richtig abzuschätzen. 
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Dar HaftsssUb nird stets untan auf der Zwchnimg an- 
gebiacfat. Ist derselbe toh einem gewabnliehen Zeichenmaass- 
stabe ebne Mühe abnüesen, so genfkgt auch hier unter dem 
Titel der Zeicbnmig eine einftudie Bemerknng, a. B. «V» 
Grösse". 

Alle verdeckten Linien sind pnnktirt an zeichnen und nicht 
etwa -wegzulassen. 

Abgenmdete Edcen und Kanten werden nur als solche ge- 
sdchnet, wogegen einspringende Kanten und ^^nlcei, welche 

ausgerundet sind, Conturen da eingezeichnet erhalten, wo die 
begrenzenden Flächen sich schneiden ehe die Hohlkehle an- 
gebracht wurde. Diese Art der Darstellung ist speziell für den 
Modelltischler und Schablonenanfertiger massgebend und be- 
sonders günstig. 

Die Schnitte werden mit den entsprechenden Materialfarben 
angelegt oder schraffirt, während man die Conturen nur mit 
blasser Materialfarbe rändert, wobei sich die Farbenlinie immer 
auf dem Innenrande der Gegenstandsoberfläche befinden rauss. 

Solche Theile, welche auf Detailzeichnungen nur eingezeich- 
net werden, um ihre Anpassung an das dargestellte Detail genau 
ersichtlich zu machen, welche aber schon für sich auf einer be- 
sonderen Zeichnung Yorkommen, werden als Nebenbestandtbeile 
mit blauen Linien ausgezogen nnd mit blauen Maassen yersehen. 

Für Werkstattzeichnungen yerwendet man gewöhnlich hell- 
graues oder gelbliches „Detail -Zeicbnungs-Papier'', welches na- 
türlich sehr dauerhaft und sehr widerstandsfähig sein muss. 
Um 8«uBe Haltbarkeit zu erhöhen, zieht man die Werkstatt- 
leicbnung noch auf starkes Papier oder auf graue Ldnwand 
aul Findet letzteres nicht statt, so ist es yorthdlbaft, die 
Ränder der Zdchnung auf der Rückseite derselben mit 20—30 mm 
breiten Leinwandstreifen zu übeikleben, welche ein Kinreissen 
ziemlich Yollkommen verhindeixu Damit Steub und Sohmnte 
nicht auf der Oberfläche der Zeichnung haften bldben, oder 
doch wenigstens gründlich wieder entfernt — > abgewaschen — 
werden können, lackirt man die Zeichnungen mit einem der auf 
Seite 221 § 23 angeführten Lacke. 

Detailzeichnungen für die Schmiede zeichnet man zweck- 
mässig in natürlicher Grösse auf gehobelte Bretter aus weichem 
Holze mit Blei oder Pastellstil'ten, oder mit Tinte. 
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Bei der Anfertigung von Werkstatt- und Detailzeichnungen 
hat man in erster Linie stets die Bedürfnisse der Werk- 
statt an und für sich, und die Fähigkeiten der Arbeiter 
im besonderen za berücksichtigen. Geht der Constructeur bei 
Anfertigung seiner Zeichnung Yon dieser Rücksichtnahme aus, 
so wird er leicht das Zweckmftssigste Ton selbst und ohne 
Weiteres treffen. Die Zeichnung muss so klar und correct als 
irgend möglich aufgeführt werden^ da der Arbeiter die Zeit, 
welche der Zeichner durch flüditiges Arbettenn erspart, gewöhn- 
lich durch langes Nachstudiren doppelt zusetzen muss. Man 
arbeite mit der Z^chnung dem Arbeiter in die Hand und passe 
dieselbe, hauptsächlich die Maasse, seinem Werkzeuge genau an. 



III. Abschnitt. 

Ausffihrang der Oopien. 



§29. 

Da in einer Maschinenfabrik eine Reihe von denkenden 
Köpfen und eine lange Kette von arbeitenden Händen zu 
gleicher Zeit beschäftigt sind, um eine Maschine fertip; zu stellen, 
so wird sehr häufig der Fall eintreten, dass eine Zeichnung an 
verschiedenen Orten gleichzeitig vorhanden sein muss. Um diese 
sehr viel Zeit sparende Möglichkeit zu erreichen, müssen von 
dieser Zeichnung Pausen und Copien angefertigt werden. Das- 
selbe ist der Fall, wenn an Stelle einer Terdorbenen Zeichnung 
ein neues Exemplar hergestellt werden muss; wenn femer auf 
einer anderen oder fremden Zeichnung befindliche Details zur 
Herstellung einer besonderen Zeichnung verwendet werden 
sollen, oder wenn iigend ein Detail aus einer Hauptzeicfanung 
entnommen werden soll, um es für den Arbeiter zeichnerisch 
klarzulegen. Nicht zu umfuigreiche Aenderungen einer be- 
stehenden Gonstruction werden ebenfoUs häufig in Form einer 
theilweisen Gopie ausgeführt, indem man mit Bldstift die Aen- 
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dening in das Qrigiiial dnzdohiiet und Ton diesem dum eine 
Pftuse ajilMgt. 

'Wird eine Zeichnung in so fielen BxempUren benötbigt, 
daes die Hentellnng der eiforderlidien Copien Ton Hand zu 
kostspielig und in zeitraubend sein wOide, so soliieitet man zur 
VervielfiUtigung auf chemischem Wege. 



I. Gezeichnete Copien. 

9 SO. Copien durch Uebertraoen and Nachieicbnon. 

Um eine bereits fertige Zeichnung auf ein anderes Stück 
Zeichenpapier so zu übertragen, dass sie auf demselben nach- 
gezeichnet werden kann, wendet man folgende Verfahren an: 

1. Säramtliche Mittellinien und Hauptdimensionen der 
Zeichnung überträgt man mit dem Zirkel auf das neu zu be- 
zeichnende Blatt und fertigt von den Details auf durchsichtigem 
Papier Pausen an, deren Rückseite man mit etwas Graphit eines 
Bleistiftes No. 1 präparirt. Diese legt man mit der präparirten 
Seite so auf das reine Papier, dass sich die auf dasselbe über- 
tragenen Linien und abgestochenen Dimensionen mit denen 
der Pause decken, zieht nun mit einem harten Bleistift oder 
einem Homgriffel sämmtliche Linien der Pause nach, wodurch 
man schnell einen Abdruck erb&lt» welcher mit Zirkel und 
Dreieck noch richtig gestellt werden muss. Da sich hierbei 
jedoch sehr leicht Fehler einschleichen, empfielüt es sich alle 
Dimensionen mit dem Stechzirkel nachzumessen. 

2. Man spannt das Original über das neu zu Terwendende 
Papier und punktirt mit einer feinen und scliarfen Punktimadel 
alle Ecken, Schnittpunlcte, Mittelpunkte und Mittellinien durch. 
Nach Abnahme des Originals Terbindet man die einzelnen Stiche 
in der dem Original entsprechenden Reihenfolge durch Linien, 
auf welche einücMdie und bequeme Weise man ebenfoUs eine 
Cojde erhält, welche, ausser bei sehr ein&chen Zeichnungen, 
allerdings keinen besonderen Anspruch auf Genauigkeit machen 
kann. Bei sehr complicirten Zeichnungen ist dieses Verfobren 
nicht zu empfehlen, da man sich schliesslich imter den Tielen 
Punkten nicht mehr zurecht ündet. 
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Sw Ist für das Original ziemlich dünnes Papier Tirweiidet 
worden und soll dies für die Copie ebenfalls geschehen, so kann 
man das Original mit der Bildseite auf eine Glastalai (Copir- 
rahmen, Fenstencheibe) und darüber das leere Pi^der spannen, 
und mOf gfigm das lieht geadien, die eimelnen Gontnren naelH 
zeielmeD. Da dieses Veiiahren jedoch sehr ennttdend ist^ so 
kann auch hierbei nicht immer auf besondere Genauigkeit ge- 
rechnet werden. 

f 3L Pausen auf Pauspapiar und Pauspoqianent 

Die hiemi erforderlichen Papiersorten und deren Anwen- 
dung sind bereits bei den ZeichenmateriaUen besprochen worden; 
es ist nur noch zu bemerken, dass für feinere Zeichnungen auch 
feineres Papier zu nehmen und dasselbe dann nass aufzuspannen 

ist, während zum Herauszeichnen grober Werkstätten - Details 
nur aufgeheftetes, oder nur aufgelegtes und durch Gewichte 
beschwertes, gröberes Pauspapier dient. Auf diesem werden 
sofort die durchscheinenden Linien mit Tusche oder auch nur 
mit Bleistift nachgezogen. Soll die Copie noch mit Farben be- 
handelt werden, so lässt man Mittellinien und Maasslinien, falls 
dieselben nicht mit uuverwaschbaren Tinten ausgezogen werden, 
Tor dem Anlegen der Pause zunächst ganz weg. oder zieht sie 
"vielleicht erst mit Bleistift vor und zeichnet sie dann nach dem 
Anlegen mit rother resp. blauer Tinte ein. In Pausen, welche 
nicht aufgezogen werden, kann man ohne Weiteres Mittel- und 
Maass-Linien mit gewöhnlichen Tinten oder Farben einzeichnen» 
muss die Pausen jedoch dann auf der Rückseite anlegen. Ist 
aber eine Pauae snm AuMehen bestimmt, so wird sie erst nach 
demselben, und nachdem sie ToUkommen trocken geworden ist, 
mit farbigen Linien yersehen und angelegt Nimmt das Papier 
die Farbe nicht an« so liilft man auch lüer durch Zusatz Ton 
ein wenig Seifenschaum oder Ochsengalle nach. 

Beim Abschneiden anj^gespannter Pansen muss man mit 
dem Messer stets in einer Richtung nmd um dieselben, 
ffthren, da sonst häufig eine Ecke des sehr dfinnen Papieres in 
Folge za grosser Spannung abrelsst 

Ist man wegen Zeitmangels Tielleicht genöthigt^ auf nass auf- 
gespanntes Pauspapier zu zeichnen ehe es noch völlig aus- 
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getrocknet iit» so i«t et nthsani, sunftditt nur kleine Partien 
^ Zetcfanung in Angriff xn nehmen, diese erst sa Teilenden 
und dann weiter ta gelisn, da sieh das während des Arbeitens 
noch troeknende Pauspapier durdi ungleiehmissige Gontraetion 
gegen das darunter liegende Papier in gewissem Sinne Terschieht; 
eine Tliatsaehe, welche brt kleinen Partien wenig anffMHg ist, 
sieh bei grösseren jedoch hluflg sehr unangenehm und stOrend 
bemerkbar macht. Für die Werkstatt genügen oft angezogene 
Pausen, auf welchen die Querschnitte nur mit Pastellstiften 
schraffirt sind; ein Verfahren, welches sehr einfach und zeit- 
sparend ist und stets vor dem Aufziehen der Pausen vorgenom- 
men werden kann. Sind Tuschlinien von einer Pause zu ent- 
fernen, so geschieht dies am besten durch sogen, „nasses 
Radiren.'* Die zu entfernende Stelle wird durch einen massig 
mit reinem Wasser gefüllten Tuschpinsel angefeuchtet, das über- 
flüssige Wasser mit Fliesspapier abgetupft und die angefeuchtete 
Stelle behutsam mit ganz weichem Wischgummi abgerieben. 
Dieses Anfeuchten und Abreiben setzt man so lange fort, bis 
die zn entfernenden Linien vollständig verschwunden sind, oder 
bis die Gefahr des Durchradirens Einhalt gebietet. Bei zu ent- 
Üemenden grösseren Stellen ist Wegwaschen derselben unter An- 
wendung von Schwamm und Seife sehr zu empfehlen, wobei 
jedoch der schmutzige Seifenschaum stets sehr schnell mit dem 
reichlich mit klarem Wasser gefüllten Waschpinsel wegzuspülen, 
und darauf mit weissem Fliesspapier nachzutrocknen ist 

§ 82. Pausen auf Pausleinwand. 

Der Pausleinwand bedient man sidi, um äusserst dauerhafte 
und widerstandsOhige Pausen herzustellen, welche ohne yoiher 
aufgezogen zu werden, sofort in die eigene Werkstatt gehen 
oder an auswirtige Werkstitten gesandt werden kttnnen; weldie 
man, ohne dass sie spftter in den Kniffen zerrdssen, zusammen- 
falten, und welche der Werkmeister oder Monteur in der Tasche 
mit sich nmhertragen kann. 

Die Pausleinwand wird mit der geglätteten* Fläche nach 
oben über das glattgestrichene, für sich aufgeheftete Original 
gelegt und mit Ueftz wecken befestigt. Da nun die Tusche nicht 
immer ohne Weiteres von der Leinwand sofort augenonunen 
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wird, empfiehlt es sich, letztere mit ganz zartem Bimssteinpulver 
oder mit sog. „Sandurac*^ zu bestäuben und mittetet der Hand- 
flfiche oder eines sauberen Handtuches abzureiben, was jedoch 
sehr Torsicfatig und ganx gleichmässig geschehen muss^ da an 
Zericratieii oder Wolligreiben der glatten Leinwand möglichst 
zu vermeiden ist» Nachdem dies geschehen, wird die Ldnwand 
sauber abgewischt, worauf sie die Tusdie selbst in den xar- 
testen linien willig annimmt^ Auf Ldnwand ausgeführte Zeich- 
nungen werden stets auf ihrer Rttckseite angelegt, wobei die 
MaterialiSurben durchweg ziemlich hell auftutragen sind, da 
de so besser durchscfadnen, als wenn das Anlegen mit dunklen 
Tönen erfolgt wäre. Auch Pastellstifte werden häuüg ver- 
wendet, doch wählt man in jedem Falle etwas grelle Farben. 
Bleistiftlinien lassen sich von Pausleinwand sehr leicht und 
ohne dem glänzenden Aussehen derselben zu schaden, mit 
weichem Radirgummi entfernen. Tuschlinien werden durch 
Radiren mit etwas scharfem Gummi weggebracht, wobei man 
jedoch nur leicht aufdrücken darf, da die Leinwand sonst 
an den radirten Stellen wellig wird. Auch Wegwaschen ein- 
zelner Linien mit Seifenschaum und Pinsel unter sofortigein, 
allerdings wenig nassem. Nachwaschen mit klarem Wasser ist 
zu empfelilen. Sind von einer Leinwand - Pause grössere in 
Tusche ausgeführte Stellen aus irgend einem Grunde zu ent- 
fernen, 80 kann man auch hier, wenn man auf das schöne Aus- 
sehen der Zeichnung weniger Werth legt, durch Abwaschen zum 
Ziele gelangen. Mit einem eingeseiften Schwamm r^bt man die 
zu entfernende Stelle aV), wäscht mit klarem Wasser nach und 
lässt die Leinwand gut trocknen. Dieselbe hat dadurch allerdings 
ihre Appretur verloren; ersetzt man diese jedoch dadurch, dass 
man die abgewaschene Stelle mit Kleister, Gummi oder Dextrin 
bestrdichti so ist ein Zeichnen auf derselben wieder möglich. 

Sowohl bei su scharfem Radiren als bmm Abwaschen ver- 
liert die Leinwand ihren Glanz. Diesen stellt man wieder her, 
indem man auf die matten Stellen etwas ganz reines, weisses 
Wachs direct vom Stück aufträgt, und dieses mit einem Lein- 
wandläppchen gut verreibt Das Verreiben muss schnell und 
unter einigem Druck geschehen, da nur durch die hierbei ent- 
stehende Wärme das Wachs gleichmässig vertheilt und schön 
glänzend wird. 
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Leinwandpaufien für Patenteingaben dQifien keine radirten 
Stellen aufweisen, auch müssen sie in genau vorgeschriebenem 
Format angefertigt werden. Sie erhalten ebenfalls schwane 
Mittel- und Maasslinien und werden meist wie zur Herstellung 
Ton Lichtpausen, welche häufig noch Ton ihnen genommen 
werden ehe sie zur Eingabe gelangen, ausgeführt 

I 83. Aufziehen der Pausen. 

Copien auf Pauspapier sind zu zerrdssbar und zu zart, um 
dizect in die Werkstatt gegeben werden zu können. Sollen sie 
in dieser Verwendung finden und benutzt werden, so müssen 
sie Torher auf starkes Papier oder auf Ldnwand aufgezogen 
werden. Zu diesem Zweck spannt man das Papier auf ein altes 
Reissbrett nass auf und lässt es gut trocknen und straft werden. 
Die Pause wird nun auf ihrer Rückseite möglichst gleicbmässig 
mit Kleister bestrichen, dann von zwei Leuten an ihren vier 
Ecken angefasst und über die horizontal gelegte Unterlage ge- 
bracht, auf welche nacli genauem Anlegen der eine Rand auf- 
gestrichen wird, während der andere etwas in die Höhe gehoben 
bleibt. Ueber den aufgeklebten Rand legt man ein Handtuch 
und überfahrt dieses nach rechts und links, dabei immer lang- 
sam vorwärts schreitend, mit einem Handfeger, bis die Pause 
auf das Grundpapier vollkommen niedei^estrichen ist, wobei der 
Gehülfe in demselben Maasse das hochgehaltene Ende senkt. 

Eventuelle, nicht ausstreichbare Luftblasen unter der Pause 
öfibiet man durch Nadelstiche und drückt, nachdem die Luft 
herauBgepresst worden ist, das Pauspapier an diesen Stellen 
nochmals fest an. Diese Art des Aufziehens erfordert grosse 
Sorgfalt; auch muss die Pause wiederholt stückweise abgehoben 
und nochmals niedergestiichen werden, ehe sie ganz glatt wird. 

fiin anderes Verfahren, welches nur die Thätigkeit eines 
Mannes erfordert und besonders gut aussehende imd sehr 
sehdne, glatte Blätter liefert, ist in Folgendem beschrieben: 

•Man legt die Pause mit der Rückseite nach oben auf dne 
Platte und bestreicht sie unter Zuhilfenahme dnes weichen, 
mittelgrossen Borstenpinsels mit Kleister, welcher eher etwas zu 
rdchlich als zu dünn aufiB;etragen wird. I>as zum Aufidehen 
dienende Papier, welches grösser als die aufzuziehende Pause 
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sein muss, wird in seiner Längsrichtung gerollt, dann an eine 
schmale Seite der Pause so angelegt, dass es etwas über diese 
hervorsteht und unter stetem Abwickeln bei mässigem Druck 
auf dieselbe gebracht. Um zu erreichen, dass das stärkere Papier 
in allen Punkten mit der Pause in Berührung kommt, muss es 
^ausgestrichen" werden, wozu man sich eines sogenannten 
9 Streichbrettchens'' bedient. (Siehe nebenstehende Skizze.) 

Mit diesem überfi&hrt man daa Papier, 
I Ton desaen Mitte ausgehend, nach oben 

'w' und nuten, rechts und links, ohne Je- 

9 y j doch SU stark aufzudrücken, da sonst 
^''^^ j M \ ^ Kleister unter der Pause zu 

V M ^ f unter den Rändern derselben heiw 

TOrtritt und diese im Gebrauch dann 
leicht abblSfttoct. SteUt ^ nach dem 
Umwenden des Blattes heraus, dass sieh 
unter der Pause noch Blasen oder su 
dick mit Eluster bestrichene Stellen befinden, so werden diese 
gldchfiüls durch Ausstreichen, jetst aber Ton der Oberflädte der 
Pause aus enttent^ indem man einen Bogen reines Fliesspapier 
an diesen Stellen auf die Pause legt, diese und das FUesspapier 
mit dem Brettohen übentreicht^ und so Luft und ttboflllsslgett 
Kleister unter den Rändern hervordrQckt Letzterer wird Ton 
hier durch Abheben und Abwaschen entfernt und nun die gänz- 
lich nasse Pause, nachdem sie auf der Rückseite noch etwas 
angefeuchtet worden, mit ^Kammzwecken" (kleinen blauen 
Nägelchen) auf eine alte Zeichentischplatte genagelt, damit sie 
beim Trocknen nicht krumm und schief werde. Die Nägelchen 
schlägt man nicht ganz in das Brett hinein, damit sie später zu 
weiterer Verweudung mit einem kleinen Hebel (yeigl. S. 12, § i^) 
wieder herausgezogen werden können. 

Ehe die so aufgezogene Pause mit farbigen Linien versehen 
und angelegt wird, muss sie vollständig trocken sein. Es em- 
pfiehlt sich, dieselbe während dieser Arbeiten in aufgespann- 
tem Zustande zu lassen, in welchem sie schliesslich, wenn 
erforderlich, auch noch lackirt und nun erst nach <mdgiltiger 
Vollendung abgeschnitten wird. 

Ist eine Pause auf Leinwand aufirozidben, so heftet man 
letstere in trocknem Zustande mit Kammswecken auf eine Platte» 
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-wobei sie so stark gespannt 'wird, dass sie weder Wellen noch 
Falten zeigt. Nachdem die Leinwand reichlich, die Pause jedoch 
nur mässig mit Kleister bestrichen worden ist, legt man letztere 
«nf die Leimraad und enltent aneh hier durch Anietvetchen 
Ton der Ifitte ani^ imter Anwendung Ton Fliesspapier, Luft 
und flbersehfinigen Kleteter. Zu ebu^es Anidracken iet h&erhei 
sa TenneideB, da eich sonefc die Pause leicht in flieh selbet 
etwas yeisieht. Die so behandeltea Pausen bleiben naeh dem 
Anfisiehen sdir sebGn glatt. 

II. LiehtfMiusan. 
184. 

Von Zeichnungen, wdche an ToneMedenen Orten gleichseitig 
benutzt werden müssen (Montirungspläne, Zusammenstellungen, 
Dispositionen), fertigt man gewöhnlich, um das langwierige und 
theure Copiren von Hand zu vermeiden, Lichtpausen an. Um 
<iie Arbeit des zweimaligen Ausziehens zu ersparen, werden in 
vielen Fällen die ConstructionszeichnungeD nur mit Bleistift 
vollendet und dann sofort auf sehr durchsichtiges, wasserklares 
Pauspapier oder auf Pausleinwand mit tiefschwarzer Tusche 
copirt. Pausleinwand ist zu genanntem Zwecke besonders em- 
pfehlenswerth, da sie nicht gelb wird. 

Sollen nur die Lichtpausen und nicht auch die aufgezogene 
Positivpause zur VerweiMlung gelangen, so werden in der Zeich- 
nung auf dem Pauspapiere die Mittellinien mit feinen strich- 
punlrtirten, die Maasslinien mit nur feinpunkürten Linien in 
schwarzer Tusche eingezeichnet. (Siehe Taf. 4 Fig. 10.) Sämmt- 
liche Constmctionslinien werden in einem, dem Maassstabe der 
Zeichnung entsprechend gewihlten, möglichst kräftigem Striche 
mit schwarzen Tuscblinien auflgezegen, und die Qoerschnitte je 
naeh Art des m Tervendenden Materials in der auf Tafel ö 
und 6 angegebenen Weise mit schwanen linien resp. Strichen 
schralfiit. 

Sind die Zeichnungen nur in Irieinem MassBstabe ausgefOhite 
DiflposItionflplSne, in denen die Art des Materials nicht angegeboi 
SU weiden Imncbt^ so werden die Querschnitte der Metalltheile 
ein&ch schwars und toU angelegt. 
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Soll die gezeichnete Copie vor Anfertigung der Lichtpausen 
mit Farben behandelt werden, so sind Mittel- und Maasslinien 
mit dicldLüssigem Zinnober auszuziehen« Für Linien, welche 
mit blauer Farbe gezeichnet werden müawn, ist in diesem Falle 
recht dick eingeriebenes Cobaltblau zu verwenden. Doch ist 
allgemein Blau überhaupt nach Möglichkeit zu vermeiden, da es 
währeod des Copir-Prosesses zu viei chemisch wirksames licht 
durchlässt imd daher nur imToUkommen oder gar nicht copirt 
wird. Dasselbe gilt für Grün und Violett. Nur Schwarx, 
Zinnober, Roth und Gelb, insbesondere Chromgelb, 
können cor Herstellnng Ton liditpausen Verwendung finden; 
jedoch sind diese Farben sehr intensiy au&utragen. 

Es empfiehlt sich, in die sdiwarze Tusche fOr Lich^aus- 
PositiTC Gummi-gutti oder Chromgelb zu mischen, wodurch 
dieselbe besser deckt imd in Folge dessen die Linien auf den 
Lichtpausen klarer horrortxeten. Auch Blelstiftieicfanungen auf 
wasserklaiem Pauspapier geben gute Lichtpausen. Die Original- 
Pause ist stets ganz glatt zu verwenden; dieselbe wird am 
besten auf einen Holzcylinder gerollt aufbewahrt, um sie in 
diesem Zustande zu erhalten. Sie darf nie gefaltet werden, da 
sich jede Falte in der störendsten Weise auf der Lichtpause 
bemerkbar macht. Zur endlichen Fertigstellung der Lichtpause 
selbst ist ein sog. Copirrahmen erforderlich, der mit einer starken 
Spiegelscheibe versehen ist, auf welche die Original - Pause mit 
der Bildseite gelegt wird. Das in passender Grösse geschnittene 
Lichtpauspapier wird trocken mit der präparirten Seite nach 
der Pause zu eingebracht, auf dasselbe eine Filz- oder Gummi- 
platte gelegt und der Rahmen selbst durch einen mittelst Fe- 
dern, oder auf pneumatische Weise elastisch angedrückten Boden 
geschlossen. Das Einlegen in den Rahmen soll des stark gegen 
Licht empfindlichen Papieres wegen in ziemlich dunklem 
Räume erfolgen; am besten werden die Fenster in demselben 
mit gelben Scheiben Tersehen. Die Dauer der Belichtung und 
die Art des Fizirens hingen Ton der Qualität der Farbe und 
der Durchsiolitig^t der Papiere, dem Wetter und der Art des 
Pauserer&hrens überhaupt ab. Alte und Torgilbte Pausen sind 
schlecht oder gar nicht zu yerwenden. 

Man kann negatiye und positiTO lichtpansen herstellen. 
Von Lichtpausen und Bildern, welche auf dfinnem Papiere 
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erzeugt wurden, können wieder Lichtpausen angefertigt 
werden. Ist hierzu das Original dem Licht gegenüber nicht 
durchlässig genug, so kann es mit Firniss bleibend, oder 
mit Benzin Yorübergehend, genügend durchlässig gemacht 
werden. 

Negative Lichtpausen werden auf im Handel befindlichem 
„blausaurem Eisenpapier^ hergestellt, welches hinter der 
Original-Pause 4—8 Minuten dem Sonnenlicht ausgesetzt, dann 
vor weiterer Einwirkung des Lichtes geschützt, in reinem Wasser 
5—10 Minuten lang eingeweicht und schliesslich unter reich- 
Üchem Zufluss von klaremjWasser nochmals ganz gründlich ab- 
gespült wird. Das Töllig durchnässte Papier -wird kurze Zeit 
zwischen Fliesspapier gelegt und nachdem es an dieses den 
grössten Th^ aeiner Feuchtigkeit abgegeben, an Schnnm ge- 
hängt und im Schatten getrocknet Die auf diese Weise er- 
zeugten Lichtpansen zeigen weisse Linien anf blauem 
Grunde. 

Positiye Lichtpausen mit schwarzen (ganz dunkelbraunen) 
Linien anf weissem Grunde haben den Vortheil, dass man 
sie mit Materialfarben anlegen kann; sie besitzen jedoch zu 
gleicher Zelt den Nachtheil, dass zu ihrer Herstellung ein be- 
sonderes chemisches Bad erforderlich ist Man kann auch po- 
sitive Lichtpausen mit blauen Linien auf weissem Grunde 
erzielen, wenn man auf sehr dünnem, gut durchscheinendem 
und sehr intensiv präparirtem blausaurem Eisenpapier Negativ- 
pausen anfertigt, und von diesen wieder Blaupausen nimmt, 
welche alsdann positiv erscheinen. Diese erhalten wie ihre Ne- 
gative zur endgiltigen Fertigstellung nur ein einfaches Wasspr- 
bad. Um in negative Blaupausen Correcturen mit weissen 
Linien einzutragen, verwendet man entweder Deckweiss oder 
eine Aetznatronh3sung, welche letztere weissgelbe Linien 
hervorbringt. Diese Aetznatronlösung darf jedoch nur in stark 
verdünntem Zustande angewendet werden, da anderen Falls 
die damit gezogenen Striche breit auseinander fliessen. 

Mischt man die Lösung mit rother Tinte, so ist es 
möglich, mit dieser Mischung in die Augen springende, heil- 
leuchtende rothe Linien auf Blaupausen zu erzeugen; dne 
Eigenschaft, welche bei Correcturen in Roth von grossem Vor- 
theil ist. 

4 




Lichtpausen jeder Art können in genau derselben Weise, 
dies mit OriginalzeichnuDgen geschieht, auf Papier auf- 
gezogen und lackirt werden. 

III. Hectographische, zinkographische und 
lithographische Vervielfältigungen. 

I a5. 

Kleinere Zeichnungen, welche in grosser Anzahl benötbigt 
werden, Skizzen, Preiscourante, Repertorien u. s. w. werden auf 
'einem dieser Wege yerrielfältigt 

Die Hectographien am Idchtesten und einfachsten, also 
anch sehr schnell nnd sehr herzustellen; eie bentzen jedoch 
den Nschthdl, dass nicht sehr viele und gute Abzüge gemacht 
werden können, und dass selbst die wenigen guten noch ziem- 
lich roh ansfiallen. üeberdies sind die Arbeiten mit hectogra- 
phiachen Tinten ftusserst unangenehm. Man schreibt oder 
zächnet mit der dickflüssigen hectographischen Tinte (die in 
Terschiedenen Farben zu haben ist, wovon die violette jedoch 
die meisten Abzüge gestattet), ohne sie zu verdünnen, das Ori- 
ginal auf gewöhnliches Schreibpapier und überträgt es auf die 
mit warmem Wasser angefeuchtete Gelatine - Platte des Hecto- 
graphen, Ton welchem dann Abzüge auf andere Blätter gemacht 
werden können. 

Für das bessere zinkographische und das ganz ausgezeich- 
nete lithographische Verfahren dienen Zink- und Stein - Platten 
und besonders für diesen Zweck hergestellte Pressen. 

•) Während kleinere Zeichnungen häufig in den Fabriken 
selbst gedruckt werden, betraut man mit grösseren besser eine 
gute SteindruckereL Da der Ausfall des Druckes wesentlich 
von der Behandlung der Pause und der zur Herstellung der- 
selben nöthigen Materialien abhängt, so fügen wir einige Winke 
hierüber hinzu. 

*) Diese Mittheilnngen verdanken wir Uerm Bogdan Gisevius, In- 
haber eines lithographischen Instituts für Bau-, iDgenieiir- und Maschinen- 
wesen, Kunst- nnd Gewerbe •Industrie, Kartognqpliie, mflitSriscbe, mäthema- 
üsebe ete. Wissensetaaflen, BerUn W.9, Ltnkstr. 39. 
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Die beste Tusche für feine Autographien ist die mit 
„Auguste Vanhymbeeck, Paris* gestempelte, welche in allen 
iprösseren Geschäften für Maler und Zeichner käuflich zu haben 
ist. Etwas von der wachsartigen Masse trocken auf einen 
flachen Wler gerieben, wird durch Aufträufeln von weichem, 
nicht ganz kaltem Waooe r und leichtes Reiben mit einem Finger 
au^elöst, so dass eine etwa leinölartige Flüssigkeit entstdit 
In mit einem Pfropfen Terschloseenen Porxellan-Salbennäpfißhen 
hftlt flieh dieselbe gnt 2 Tage; auch Iftest sie sich, wenn su 
dick gewoiden, leicht nachtrigtich yerdflnnen. 

Als Pauspapier -verwendet man das sogenannte Pflanzen- 
pa{der; noch besser aber dne auf dner Seite mit Elebestoff 
übenogene Soirbe^ welche das üebertvagen auf Stein ohne Ver- 
rieben des QriginalmaassBtabes ermöglicht. Aufgezogen wird 
dieses Papier trocken, mit der Klebeseite nach oben, und schützt 
man es untor den Reissnägeln durch Aufkleben kleiner Stückchen 
Schreibpapier tot dem Emreissen. 

Da die Pause bei Lampenlicht oder sonst wechselnder 
Wärme sich leicht ein wenig verzieht, so vermeidet man zer- 
streutes Arbeiten über die ganze Vorlage hinweg, macht viel- 
mehr jedes Stück der Zeichnung möglichst gleich ganz fertig. 
Fett, Verwischen und vor Allem Staub sind gefährliche Feinde 
einer guten Autographie. Man berühre diese daher so wenig 
wie möglich, schütze sie bei Unterbrechung der Arbeit vor dem 
aus der Luft fallenden Staube durch darüber gebreitete Bogen 
reinen Papieres und ebenso beim Zeichnen gegen den Staub 
der Kleider durch eine stets sauber abzuwischende Papierdecke. 
Auch Schiene und Winkel sind vor der Arbeit von kleinen 
Fetttheilen durch sorgfältiges Abreiben mit Benzin zu befreien; 
desgleichen entfernt man mit dieser Flüssigkeit und einem 
Läppchen auch kleine Fettstellen in der Autographie selbst und 
zeichnet sie neu, nachdem das Benzin gänslich verflogen ist. So 
behandelt lässt sich die Autographie noch nach Woöhen tadel* 
los auf den Stein übertragen. 

Die efaicelnen Striche sollen deutlich, jedoch nicht kohl- 
schwarz, sondern dunkelbraun auf der Pause zu sehen sein; um 
dies beurtheilen xu können, sdüebt man während des Arbeitens 
Öfter einen weissen Papierstreifen zwischen Pause und Original. 
Starke Linien dOrüen sich bdm Druck nicht zerquetschen, man 
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zeichne sie daher mit dünnerer Tusche und Yermeide es, eine 
Linie zweimal zu überziehen. 

Die Ziehfeder füllt man, um die Striche stets gleichmässig 
aufzutragen, halb mit Tusche und verbraucht letztere nicht bis 
auf den Rest. Oefteres Durchziehen eines Streifens feinen 
Schmirgelpapieres durch den Spalt verhütet die Bildung von 
Grad im Innern der Feder; dieser ist der Klarheit der Striche 
beim Druck sehr schädlich. Die sich während des Pausons an 
der Spitze der Ziefafeder ansammelnden festen Bestandthttle 
entfernt man aussen duich ein Läppchen, innen dagegen durch 
kleine, mit der Scheere geschnittene^ nicht gerisaene Papier- 
sclmitaseL Die Schreib- imd Ziehfeder mnss man beim Paneen 
recht leidit über das Papier führen; emgedrflckte Striche hisBen 
sich nidit entfernt so gut abgehen. Bei fireOi&Ddlgem Zeichnen 
bedient man sich mit schöner Wirkimg anch Idner Pinsel, die 
Ton Zeit zu Zeit mit Benzin tmd Wasser za reinigen sind. 

Fehlstellen, welche der Lithograph trotzdem beim üeber- 
tragen auf Stein bemerkt» iviid er aadi Tor dem Druck zu ent- 
fernen wissen. 

Fdr die Wiedeigabe der Materialftrben in technischen 

Zeichnungen ist vor mehreren Jahren von der auf Seite 50) 
unten genannten Berliner lithographischen Anstalt das 
Schablonen - Xülorir -Verfahren mit vorzüglichem Erfolge ein- 
geführt worden. Dasselbe eignet sich ganz besonders auch für 
die grössten Formate (bis 120 cm) und kleine Auflagen von 
25 — 100 Exemplaren. Sehr oft aber bietet dies Verfahren auch 
bei vielfarbigen Sachen für kleine Formate und grosse Auflagen 
bedeutende Vortheile gegenüber dem Steindruck, denn der- 
gleichen schwierige Blätter lassen sich in solcher Weise für 
40 — 100 Pf. pro Bogen prächtig koloriren. 

Häutig nimmt der Photograph von Original-Tuschzeichnungen 
auch Photographien und fertigt nach diesen für den Lichtdruck 
brauchbare Platten an; dieses, sowie in noch höherem Grade 
das photolithographische Verfahren ist da am vortheil- 
hafte sten, wo es sich um Wiedergabe in stark Ycrkleinertem 
Haassstabe handelt. 
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IV. Aböclinitt. 

Schablonen. 

I 86. Mustir- iinii Montage-Schablonen. 

Oft ist es nützlich und des leichteren, besseren Verständ- 
nisses "wegen vielfach erwünscht, eine in natürl. Grösse (oder 
auch zuweilen in kleinerem Maassstabe) angefertigte Schablone 
oder Projection eines Mascbinentheiles, einer Grundplatte, oder 
eines Fundamentstückes zu besitzen und zu verwenden. Man 
zeichnet dann die betreffende Projection auf starkes, grobes 
Papier, auf dünnes Eisenblech, oder auf zusammengefügte 
Bretter resp. Holzrahmen und schneidet die Conturen aus. 

Eventuell vorhandene Aussparungen, Fundamentschrauben- 
löcher u. s. w. schneidet oder bohrt man ebenfalls in richtigem 
Maassstabe aus, damit die leicht versendbare Schablone an Ort 
und Steile nur angepasst zu werden braucht und man voll- 
kommen sicher ist^ dass die nachfolgende Maschine, von welcher 
die Schablone abgenommen wurde, auch thatsächlich auf die 
Torbereitete Stelle (Fundament) passt. Trotzdem die aus- 
geschnittenen Dimensionen in ihren Abmessungen genau richtig 
sind, giebt man zur GontroUe doch noch alle Maasse extra auf 
der Schablone an. Um bei angenähert symmetrischen Scha- 
blonen dn yerkehrtes Anpassen derselben unmöglich zu machen, 
beasdchnet man ihre Lage nodi durch besondere Aufschriften 
genan; z. B.: «Vom— liinten*; «Linke— rechte Sdte*; »Mauer- 
Seite**; »Oben— unten* u. s. w. 
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V. Abeohnitt 

Die Behandlung der fertigen Zeichnungen. 



I S7. iUwitattuiig dar ZebhuHagea für die Werkstatt 

y<m dem Augenblicke an, in welchen eine Zeicfanong; die 
oft ein sehr theures Objeot iel^ in die WerkeUtto gelangt^ ist sie 
bestftndig vielen Ge&hren anageeetet^ tot denen sie so gut als 
nur irgend mdglich gesehütst werden mnss. 

Gegen Verstauben und Beschmutzen wird die Zeichnung 
durch Ueberziehen mit dauerhaftem, durchsichtigem Lack ge- 
sichert, so dass sie nunmehr geschützt, in geeigneter Weise und 
für den Arbeiter bequem sichtbar, aufgehäugt werden kann. Zu 
diesem Zwecke wird die Zeichnung am besten auf einer Holz- 
tafel dadurch befestigt, dass man dünne Holzleisten rahmenartig 
über ihre Ränder legt und diese festnagelt, wodurch sie wie auf- 
gespannt erscheint. Diese Tafel kann dann in die verschiedenen 
Werkstätten getragen und bei irgend einem Arbeiter aufgestellt 
werden. Auch aus Latten angefertigte Gestelle, auf welche die 
Zeichnungen genagelt oder fest geklemmt werden, sind vielfach 
in Gebrauch. Wünschenswerth ist es, dass die Zeichnungen 
mindestens an die Wand geheftet werden können, wozu man 
an den Wänden zweckmässig federnde Klemmen anbnngt, welche 
die Zeichnungen, otme jedoch deren schnelles Abnehmen zu er- 
schweren, festhalten. Werden die Zeichnungen nicht auf eine 
Tafel gespannt, so empfiehlt es sich, die häufiger benützten und 
werthToUeren Blätter anf starke, graue Leinwand au&usiehen, 
diese auf die Vorderseite der Zeichnungen nmgqklappen und in 
dieser Lage festzuleimen, wodurch die Blatter an den Rändern 
Tor dem Einreissen durdiaus geschützt sind. 

Alle diese Massregeln genügen jedoch nicht» um eine Z^ch- 
nnng Tor gewissen, der Unachtsamk^ des Arbiters entsprin- 
genden Beschädigungen zu bewahren, als z. B. Uebeigiessen mit 
Oel, Zerreissen durch spitzelnstrumente,Besttdehi mit schmutzigen 
Händen oder Werkzeugen u. s. w. Es ist daher strenge darauf 
zu sehen, dass der Arbeiter die Zdehnnng, für deren Werth 
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er selten Yerständniss besitzt, entweder gar nicht oder 
nur Torsiditig und Mintsam berühre. Ausnahmen machen nur 
^i^ftche Detailaei^hniiQgeii, welche als Vorlagen cur Anfertigung 
Ton Schablonen benütst werden, diesen diwct als Unterlage 
dienen und dann auch nur dementsprechend ausgestattet sind. 

Das directe Abmessen Ton Dimendonen auf der Zeichnung 
gestatte man dem Arbeiter im Allgemeinen ebenfalls nicht; 
einerseits um ein Beschmutzen und Zerkratzen der Zeichnung zu 
verhindern, andererseits um Fehlem aus dem Wege zu gehen, 
welche sehr leicht entstehen können, wenn Zeichnung und Maasse 
nicht genau übereinstimmen. Aus den angegebenen Gründen 
empfiehlt es sich, das in grossen Anstalten gebräuchliche Ver- 
fahren zu befolgen und nur aufgezogene Copien und Lichtpausen, 
welche mit Materialfarben angelegt sind, in die Werkstatt zu 
geben. Die Originale bleiben der Schonung und steten ControUe 
wegen im Bureau und sind im Archive aufzubewahren. 

Zeichnungen, welche wohl zeitweilig in der Werkstatt ge- 
braucht, aber nie dem Arbeiter in die Hand gegeben werden, sind 
besonders sorgfältig und streng geordnet aufzubewahren, um im 
Bedarfsfalle sofort aar Hand zu sein. Sie befinden sich deshalb 
entweder in einem verschliessbaren Schublpisten beim Werk- 
führer, oder sie werden in besonderen Gruppen, welche je alle 
zu einem Gegenstande gehörigen Details umfessen, awischen xwei 
Tafeln oder Holsrahmen gelegt, die an den Rändern ausammen- 
geschraubt werden können. Üie Rahmen enthalten aussen die 
Nummern der in ihnen befindlichen Zeichnungen und werden in 
stets gleichbldbender Ordnung nebeneinander gestellt. 

Auf allen Zeichnungen, welche xur Anfertigung Ton Modellen 
in die Werkstatt gelangen, werden zu jedem einzelnen Detail 
die Nummern des nach demselben angefertigten Modelles, welche 
aus dem Register des Modellbuches entnommen werden, ge- 
schrieben, damit bd einer Revision die Z^chnungen, oder falls 
dieselben für neue Gommissions-Nnmmem wiederholt benötbigt 
werden, sofort die entsprechenden Modelle herausgesucht werden 
können. 

Es empfiehlt sich sehr, neben die Modell - Nummern auch 
noch die Gewichte der Guss- und Werkstücke nach deren Er- 
mittelung zu schreiben, da dieselben bei eiligen Calculationen 
sehr oft auf den einzelnen Bureaus gebraucht werden. 
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I 88. ZeichnungsregMir und Archiv. 

Nachdem alle Soigfiüt darauf yerwendet wurde, die ZAchr 
Hungen den technisehen Anforderungen entsprechend aussnatat- 
ten, ist es Ton besonderer und grosser Wichtigkeit, dieselben 
sorgföltig geordnet und gegen äussere Einflüsse gesichert auf- 
zubewahren, da sie oft ein bedeutendes Capital repräsentiren. 
Auf jeder Zeichnung wird rechts (oder auch links) unten das 
Datum der Anfertigung angegeben. Neben resp. unter dieses 
kommt die Unterschrift dessen zu stehen, der für die Richtig- 
keit der Zeichnung oder des Planes die Verantwortung trägt 
und eventuell über offene Fragen Auskunft ertheilen soll. In 
der Mitte des unteren Randes wird der Maassstab, in welchem 
die Zeichnung angefertigt wurde, eingezeichnet oder vermerkt, 
während in die Mitte des oberen Randes der Titel oder die 
Fabrikations- resp. Commissions-Nummer des completen Gegen- 
standes, und dazu die specielle Bezeichnung der Zugehörigkeit 
dieses Blattes zum Hauptplane, als z. B. „Detail - Zeichnung*', 
„Zusammenstellungs - Zeichnung*', „Montirungs - Plan**. „Fimda- 
XDent-Plan'', „Dispositions -Zeichnung'' u. s. w. geschrieben oder 
schablonirt werden. Auf der rechten oberen oder unteren Ecke 
(aber stets consequent auf einer von beiden), steht sehr deutlich 
die Zeichnungs-Nummer. Jedes Blatt erhält eine besondere Num- 
mer, welche den emxelnen Zeichnungen entsprechend in forthrafSen- 
der Reihenfolge auf dieselben geschrieben resp. schablonirt wird. 

Hänfig werden Zeichnungen auch auf folgende Weise mit 
den erforderlichen schriftlichen Vermerken und Nummern rei^ 
sehen: Oben, in der Mitte der Zeichnung, steht der Titel; unter 
diesem die Angaben Uber die gewählte Maasseinhdt, die Grösse 
des Maassstabes und darunter das Datum der Fertigstellung^ 
sowie der Name des TerantwortUchen Constructeurs. Rechts 
oben in der Ecke wird die Commissions- resp. Fabrikationi- 
Nummer und auf der Rtickseite der Zeichnung links oben 
die laufende Zeichnungsnummer aufschablonirt. Damit in der 
Ausgabe der Zeichnungsnummern nicht Unordnung entsteht, 
wird jede Zeichnung sofort nach ihrer Vollendung in das Zeich- 
nungs-Register — ein mit verschiedenen Rubriken versehenes 
Buch — eingetragen, welches von Haus aus mit laufenden 
Nummern versehen ist. In der ersten Rubrik dieses Buches 
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stellt die Zdchnunguramiiier, in der swdten das Datum, in der 
dritten der Titel und epedelle Angaben Über den l^weck der 
Zeichnung, m der Tierten der M aasntab, in der fOnften der 
Name des Constructenrs n. e. w. n. s. w. 

Die fertigen Zeldmungen kommen in die HSnde des Arcbi- 
ym, weldier IQr die ordentliche Reglstrirang imd Anfbewabrnng, 
för die richtige Herausgabe und Uebemahme zu sorgen und event. 
eine Controlle bezüglich der Schonung der Zeichnungen auszu- 
üben hat. Das ZeichnuDgsarchiv kann je nach Grösse und Eigen- 
art des Geschäftes verschieden eingerichtet sein. 

Fabriken, welche auf ihren Zeichnungen die mannigfaltigsten 
Gegenstände darstellen, ohne für einzelne und besondere Haupt- 
gegenstände bestimmte Gruppen von Detailblättern zu besitzen, 
verwahren die Zeichnungen am zweckmässigsten nach laufenden 
Nummern geordnet, in Schubkästen. 

Jeder Kasten trägt aussen Anfangs- und Endniimmer der 
in ihm befindlichen Zeichnungen, und dient für denselben das 
Registerbuch als Inhaltsverzeichniss. Wird ein Blatt heraus- 
gegeben, so kommt an edne Stelle der Empfangschein des ver- 
antwortlichen Empfängers zu liegen und dient dieser Schein als 
Nachweis über den Verbleib der Zeichnung. Nur gegen Rück- 
gabe derselben wird der Schein dem Ueberbringer ausgehändigt. 

Fabriken jedoch, welche Maschinen etc. herstellen, deren 
Anfertigung sehr Tiele Detail -Zeichnungen erforderlich maeht, 
bewahren ietatere am besten in sogen. ,ArchiT-Schränken% 
deren einzehie Schubkästen nur je eine bestimmte Gattung Ton 
Zeichnungen enthalten, welche dem Gegenstande nach su- 
sammengehören, jedoch nach laufenden Nummern 
nicht geordnet sind. 

Auf der Aussenseite jedes dnaelnen Kastens ist ein Täfelchen 
angebracht oder ein Painerstreifen aufgeklebt, deren Aufschrift 
den auf der speziell dazu gehörigen Gruppe Ton Zdchnungen 
dargestellten Gegenstand präcise kennzeichnet Um hier den 
Aus» und Eingang der Zeichnungen zu controlliren, dienen neben 
dem Registerbuche noch besondere Ein- und Ausgangs- 
bücher, aus welchen stets und sofort ersichtlich sein muss, 
wann eine Zeichnung herausgegeben oder zurückgebracht wurde, 
nach welchem Theile der Werkstatt oder an welchen Betriebs- 
Ingeuieur resp. Meister sie gegangen ist, u. s. w. 
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In allen Fällen muss die Uebernahme einer Zeichnung durch 
die IJnteitchrift des TenuitwortUcheiL Empfängers bestätigt 
werden. 

AU Archivschrank dient am besten ein solcher mit vielen 
Ibbchen und dem Format der Zeichnungen entsprechend her- 
gestellten Schubladen. Die Stimfaretter derselben müssen nach 
auflsea ao umgeklappt werden kennen, 4^ sie dem Herausziehen 
der Zrichnungen keine Hindemisse In den Weg legen. Häufig 
fehlen die Stimbretter gaiis; in diesem Falle befinden sidi Tozn 
in den Bodenbrettem swsi Ausspanu^en, In wekdie man« um 
das Brett herauszuaehen, mit den Händen Uaat und neben xe^. 
zwischen welchen dann die AuÜMdiriften angebracht sind. Die 
Schränke dnd mit FlQgelthüren yersehen und Yerschliessbar, 

Ffir fremde Zeichnungen, welche dem Archiy nicht dauernd 
ehiTerleibt werden, ezistiren besondere Kästen oder Mappen. 
Werden solche Zeichnungen sehliessfidi doch dem ArcUr 
dauernd überwiesen, so werden sie wie andere Zeichnungen mit 
einer Nummer verseben \md dementsprechend registrirt. 

Pausen auf Pauspapier oder Pausleinwand, speziell solche, 
welche zur llerstellung vou Lichtpausen dienen, werden, ehe sie 
in die Schubkästen kommen, noch in besondere Mappen glatt 
eingelegt. Duplicate sowolil als auch Copien werden mit den 
Originalen verwahrt, und erhalten besonders werthvolle Blätter 
auch besondere Mappen. 

Grosse Fabriken besitzen Archiv-Schränke sowohl für Origi- 
nale als auch für Werkstattzeichnungen; eine Einrichtung, welche 
allerdings grosse Vortheiie gewährt, aber auch etwas kost- 
spielig ist. 

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass im Archiv die strengste 
Ordnung herrschen muss, damit imnöthiges und zeitraubendes 
Herumsuchen und yiele Unan9ehmUchkeiten, welche sonst sehr 
leicht entstehen, vermieden werden. 

Die Arbeit und die Sorgfalt, welche auf das Ent- 
werfen, Ausführen, Schonen und Ordnen der Zeich- 
nungen Terwendet wird, ist riel geringer und viel 
weniger kostspielig, als die auf Erklärungen, Fragen 
und Suchereien oft sogar auf nothwendig werdende 
Ersatzarbeiten zu verwendende Zeit und Mühe. 
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AbrunduDgen. 5J9. 
Abschneiden aufgespannter 

Pausen. 42. 
Abschneiden der Zeichenbogen. 

13. 

Abstreichen der Maasse. 15. 
Abwaschen der Pausleinwand. 
44. 

Zeichnungen. 22. 

Aenderung eines Maasses. 37. 
^ — Torhandenen Modelles. 87. 
Actsen. 6. 

Aetsnatronlösung. 49. 
Alte Reissbretter. 2. 
Anlegen der Fliehen. 28. 

— auf Pausleinwand. 44. 
Anreiben der Farben. 21. 

— Ton Tusche. 18. 
Anidter, Farben Ton. 20. 
Anachluss. 29. 
Anapitzen der Bldstifte. 15. 
Arbdtsfiachen. 88. 15. 
Arbeitaldsten. 88. 
Arebiy. 56. Arcbivar. 57. 
AiKifaiT^SohrBnke. 57. 58. 
Armaturen. 86. 
Asphalt-Lack. 5. 
Aufbewahren d. Zeichnungen. 

55. 



Aufbewahrung von Zeichen- 
materialien. 4. 

Aufkleben der Pausen. 23. 

Aufschriften. 10. 11. 14. 

Aufspannen des Zeichen- 
papieres. 12. 

Auftragen der Farben. 27. 

— von Mittellinien. 15. 
Aufziehen der Pausen auf Pa- 
pier. 45. 

Ausführung der Copien. 40. 

— — Hauptzeichuungen. 25. 
Zusammenstellungs- 

Zeichnungen. 36. 
AuBgangs-Bücher. 57. 
AussergewöhnUche Materialien. 

27. 

Ausstattung der Zdchnungen 
für die Werkstatt 54. 

Ausziehen, das. 29. 

Anszieb-Tuschen, schwarze u. 
fiirbige. 17. 

Behälter fOr Tusche u. Farben. 
19. 

Behandlung der fertigen Zeich- 

nungen. 54. 

— des Reisszeuges. 7. 

— der Tuschen. 17. 
Benzin. 49. 
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Befichwernngs-Geirachte. 28. 
Bestaadtheiie, hervorsprin- 
gende — , der Masdhineii. 88. 
Beton, furlnge DarrtelL toa 
27. 

Beweg^che Theile an Maschi- 
nen. 26. 

Bimsstein. 15. 

BhnssteinpnlYer. 44. 

Blansanies Eisenpapier. 49. 

Blech8Ghabl<men, Anfertigung 
der — . 6. 

Blei, ÜBxbige Darstellung Yon 
27. 

Bleistifte. 14. 
Bogen-Schablonen. 5. 
Borstenpinsel z. Lackiren. 22. 
Bourgeois Aine (Tuschen). 18. 
29. 

Briefbeschwerer. 23. 
Bristol-Carton. 11. 
Bronce, farbige Darstellung 
von — . 27. 

Buchstaben-Schablonen. 7. 
Bürsten. 17. 
Cachiren. 10. 23. 
Carraintinte. 19. 
Gentnimscheibchen ans Horn. 
8. 

Ghamottemaner, farbige Dar- 

stellnng Ton — . 27. 
GhenaL 20. 
Chromgelatine. 28. 
Chromgelb. 48. 

Compositlon, ikrbige Daratel- 

Inng Ton — . 27. 
Copallaek. 24. 

Copien durch üebertragen und 
Nachzdchnen, 41. 



Copiixahmen. 42. 48. 
Gorrectoren in Zeiohnungen. 

15. 
Coten. 10. 

Cotenzahl, Gotonlinien. 10. 
Coüren. 10. 

Gurrenlüieale, Besehsffenh^t 

der — . 4. 
Deckfarbe. 21. 28w 
Detaü-lfitteUinien. 80. 
Detailzeichnungen. 87. 

— für Schmiede. 89. 
Dextrin. 24. 

Diapositionspläne. 32. 47. 
Drachenblut. 5. 
Dreiecke. 3. 
Eigen-Schatten. 26. 
Eingangs-Bücher. 57. 
Eingeschriebene Maasse. 80. 
Einschreiben der Maasse. 81. 
Eisenbahn-Curven. 5. 
Eisenpapier, blausaures — . 49. 
Erde, farbige Darstellung Yon 

— . 27. 
Faber-Bleistifte. 14. 
Farbe des Zeichenpapieres. 11* 
Farben. 20. 

— znr Anfertigung der licht 
pausen. 48. 

Farbenton. 21. 

Farbige Tinten. 19. 

Farbstifte. 14. 

Federmesser. 16. 

Federn, eingelegte — bei Hok- 

lineaien. 8. 
Feile zum Anspitzen. 15. 
Flimss. 49. 
Fixateur. 24, 
FIxatiTe, 24. 
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Fixiren. 22. 24. 

Flächen, grosse — ausradiren. 
16. 

Fliesspapier. 22. 
Flüssige Tuschen. 18. 
Format-Bleche. 23. 
Fü88<shea bei Curvenlinealen. 
4. 

Fundament 84. 
FuMÜnnigsplIbie. 80. 
Ctolatine-Lösung. 24. 
GeometrlBclie TbeQnogen. 16. 
Gestelle cum AufhSngen der 

Zeiohniiiigen. 64. 
Oewiolite der Gues- und Werk- 

etfleke. 65. 
Gewinde, auflsergewShnliofae— . 

80. 

Gewindelinien. 80. 
Gewmdeprofile. 80. 

Gewölbe. 35. 
Gezeichnete Copien. 41. 
Glauz auf Pausleiuwand herzu- 
stellen. 47. 
Glas, farbige Darstellung von 
27. 

Glas-Behälter für Farben. 20. 

.Glaspapier zum Anspitzen, lö. 

— beim Radiren. 17. 

Granit, farbige Darstellung 
von — . 27. 

Gravimadel. 5. 

Gumnd arabicum. 23. 

Gummi-gutti. 48. 

Gummi-Ffiropfen. 19. 

GuflaeiBen, farbige Darstellung 
Ton — . 26. 

Guseeisen- Winkel als Rand- 
leiste. 8. 



Handfeger. 17. 
Hardtmuth-Bleistifte. 14. 
Hartgummi, Dreiecke aus — . 8. 
Haupt-Mittellinien. 80. 
Hauptzeichnungen, Ausführung 

der — . 25. 
Hausenblase. 23. 
Hectograpbien. 60. 
Heffcsweoken. 12. 
HeransdelienderReissnSgel. 12. 
Herstellung der Behälter für 

Taschen. 19. 

— Ton Kleister. 28. 

Holz (Längensehnitt), ftrbige 
DarsteUnng Ton — . 27. 

— (Querschnitt), farbige Dar- 
stellung Ton — . 27. 

Hobdineal. 8. 

Hohsplftttchen, gefimisste— .20. 

InhaltsYerzeichnlss. 59. 
Isolation, farbige Darstellung 
Ton — . 27. 

Kammzwecken. 46. 
Kautschuk. 16. 

— , farbige Darstellung von — . 
27. 

Klebemittel. 28. 

Kleister. 23. 

Künstlerstifte. 15, 

Kupfer, farbige Darstellung 

von — . 27. 
Itfackfarbe. 21. 

Laddren der Werkstatt-Zeich» 

nungen. 22. 
Lavirpinsel. 22. 
Legende. 36. 
Leimpinsel. 23. 

Ldnwandpapier yon Schleicher 
& Schilll. 86. 
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Leinwandpausea für Patent' 

eingaben. 45. 
Lichtkanten. 21. 
lidttpausen. 47. 
—9 iraiflse Linien mai biauem 

Grande. 49. 
— , schwarze Linien auf weiBaem 

Grunde. 49. 

— fOr den Manrer. 86. 

negative und poritiTe — . 
48. 49. 
Linea], eisernes — . B. 
Linien» parall^ — • 9. 
— , punktirte oder gestrichelte 
8. 

Lithographisdie Yerrielfittti- 

gungen. 60. 
Haasse, richtige. 8L 
Haasseinheit. SL 

Maasslinie. 10. 
Maasslinien. 30. 
Maassstab der Dispositions- 
pläne. 32. 

— der Fundirungspläne. 86. 
— , verjüngter — . 16. 

— der Werkstatt-Zeichnungen. 
38. 

— der ZiisammensteUungs- 
ZeichuuDgen. 36. 

Maassstäbe. 15. 16. 
. Maasszahlen. 10. 
Magdala-Tinte. 19. 
Material für Maassstäbe. 16. 
Materialien, ansseEgewütinliehe 
— . 86. 

Messinge fsrlnge DaieteUmig 

▼on — . 27. 
MetaU-Tinte. 19. 
Mineralfurbe. 21. 



Mischen der Farben. 21. 

Missrathene Flächen ana- 
bessem. 28. 

Mittellinien. 10. 

Modell-Nummern. 66. 

Montage-SchablcMB. 58. 

Montage-Zeichnungen. 86. 

Muster-Schablonen. 68^ 

Madelehisati. 7. 

Nass-AnfBiMuinen des Zsi<ten* 
papieres. 12. 

Nasses Radiren. 48. 

Negative Lieh^MMueii. 49. 

NnlleniirkeL 8. 

Oberflftche des Piqplerea. 11. 

Ochsengalle. 21. 

Qrthogonal-PrajeotioiL 26. 

Papier fOrWerkstattidchnun- 
gen. 39. 

Pastellstifte. 15. 29. 

Patentzeichuungen. 11. 

Pausen auf Leinwand auf- 
ziehen. 46. 

Pausleinwand. 48. 

Pauspapier. 42. 

Pausleinwand. 14. 

Pauspapier. 14. 51. 

— Aufspannen des — s. 18. 14. 
— , nass aufgespanntes — . 42. 

— mit Seife waschen. 28. 
Pauspeigament 14. 
Pflanzenpapier. 61. 
Pinsel zum Anlegen. 22. 
Porsellan» farbige DarateUniig 

▼on — . 27. 
PomUan- Sehaale für TnseliA. 
18. 

PrOfnng der Drsiecke. 8. 

— der Zsichenmatsrialien. 1. 
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Punktirfedern. 8, 
Punktirnadel. 9. 4L 
Punktirrädchen. 9. 
Qualität der AusziehtuscheD. 
iL 

Quecksilber, farbige Darstel- 
lung von — . 2L 

Querschnitt des Maassstabes. 
Iß. 

RadirgummL Iß* 
Rändern, das. 26. 
Randleisten des Reissbrettes. 2. 
Reinigung der Farbebehälter. 
20. 

Reissbrett, mittlere Füllung und 

Herstellung desselben. 2. 
Reissschiene. L 

Reisszeug, Behandlung dessel- 
ben. L 
Retouchiren. 28i 
Roth- und Blaustifte. 15. 
Rundschrift-Vorlage. LL 
Rundschrift-Feder. ID. 
Sandarac. ^ 

Sandstein, farbige Darstellung 

von — . 2L 
Saftfarbe. 2L 

Schablone aus mehreren Thei- 

len. L 
Schablonen. 52. 

— aus gewachstem Carton. 6. 
Blech. 5. 

— nacharbeiten, vernickeln. L 
Schablonen - Kolorir -Verfahren. 

52. 

Schabloniren von Nummern 
und Buchstaben auf Zeich- 
nungen. 22. 

Schatturen. 22. 



Schellack. 2L 

Schiefertafel zum Anreiben der 
Tusche, la. 

Schlag-Schatten. 26. 

Schleicher & Schüll, Leinwand- 
papier. 26. 

, Papier von — . IL 

— , Transversal - Maass- 
stäbe. 16. 

Schleifen von Ziehfedem. 8. 

Schmiedeeisen, farbige Dar- 
stellung von — . 26. 

Schmiege. 15. 

Schraffiren. 9. 

Schraffirlineal. 9. 

Schrauben. 3£L 

Schreiben mit Rundschrift- 
fedem. UL 

Schriftliche Vermerke auf 
Zeichnungen. 56. 

Schützen, das — der Zeich- 
nungen. 5L 

Schwamm. 22. 

Schwindmaasse. 2L 

Sicherheits - Reissbrett - Stifte. 
12. 

Soennecken, Rundschrift. ID. 
Spitzen der Zirkel L 
Stahl, farbige Darstellung von 
— . 26. 

Stangenzirkel, Beschaffenheit 

des — s. 8, 
Steintabelle. M> 
Strichbreite. 3D. 
Streichbrettchen. 46. 
Stroh-Pauspapier. IL 
Stroke. 5. 

Structur, Andeutung der — . 
26. 
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Tftuenrollenpapier. 11. 
Technische Farben. 20. 
Theilung des Maassstabes. 16. 
Theiiungen, geometrische — . 

15. 

Tinten, hectographische — . 50. 
— , unverwaschbare — . 19. 
Titel der Zeichnung. 31. 66. 
Transrersal-Maassstäbe. 16. 

— aus Metall. 16. 

— aus undehu barem Papier. 16. 
Trocknen der Zeichenbogen. 18. 
Tuschen, flüBsige 18. 

— für Autographieu. 
TuBchlinie. 22. 

Tuschlimen, Fixizen der — . 29. 
TuBcbnapl 21. 
TuBchpiuBel. 22. 
Tusch-Schaale. 18. 
VeberfederTonSoeonecken. 10. 
üeberschriften. 10. 11. 
UnTerwaschbare Tinten. 24. 
Unverwasohbaikeit dar Tusche. 
29. 

Terffthren, lithograplüsches — . 
60. 

Vervielfältigungen, hectogra- 
pliiscbe, zinkographische und 
lithographische — . 50. 

Verwaschen der Farben. 22. 

Vulkan Fiber, farbige Darstel- 
lung von — . 27. 

Vulkanisirter Kautschuk. 16. 

"Wahl des Maassstabes. 31. 32. 

Waschen von hölzernen Li- 
nealen. 4. 



Wasch pinsel. 22. 

Wasser, farbige Darstellung 
von — . 27. 

Weissmetall, farbige Darstel- 
lung von — . 27. 

Weizenstärke zu Kleister. 28. 

Whatman (Papier). 11. 

Wichtige Maasse. 88. 

Wolff & Son (Tuschen). 18. 

Zahlen auf dem Maassstabe. 16. 

Zahlen-Schablonen. 7* 

Zeichenfedem. 9. 

Zeichenpapier. 11. 

Zeichnungen für die Werkstatt. 
11. 

Zeidmungs-Nummer. 66. 
Zeicbnungs-Register. 66. 
Zerstäuber. 24. 

Segehnauer, ftrbige Daistel- 

iung Ton — • 27. 
SQehfedem. 8. 

füllen der. 20. 
^em der Maass-Zahlen. 80. 
2Snk, forb. DarstelL Ton — • 27. 
Zkkel. 7. 
Zirkelschuh. 7. 
Zirkel-Ziehfeder. 8. 
Zollstock. 15. 

Zusammenkleben der Zeich- 
nungen. 32. 

Zusammenstellung von Lack. 24. 

Zusammenstellungs-Zeich- 
nungen. 35. 

Zusätze für Tuschen. 29. 

Zweck der Werkstattzeich- 
nungen. 87. 
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